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Sie schwarzen Parias
Die latente Spannung ^ zwischen Negern und

Weißen , die sich in der nordamerikanischen Union
periodisch immer wieder in Ausbrüchen der Ge¬
walttätigkeit entlädt , besteht seit dem Tag , cm dem
nach dem nordamerikanischen Bürgerkrieg 1865 die
Sklaverei aufgehoben und mehr als vier Millionen
halbwilder schwarzer Plantagenarbeiter zu freien
Bürgern erhoben wurden . Diese bedenkliche Tat ,
die in erster Linie der bösen Absicht entsprang , den
Ruin der Plantagenwirtschaft des Südens herbei-

‘ zuführen , wird heute noch von vielen Nopdameri-
kanern als nicht wieder gut zu machender Fehler
betrachtet.

Die durch' den 16. Zusatzartikel der nor- ameri -
kanischen Verfaflung im Jahre 1870 dern Negern
verliehene politische Gleichberechtigung steht aller¬
dings nur auf dem Papier , denn die schwarzen
Mitbürger , die nach dem Bürgerkrieg einige Jahre
lang in den Südstaaten als Herren des Landes
gehaust hatten , sind längst wieder in eine Paria -
stellung zurückgedrängt worden . Jahrzehntelang
schien es, als sei ' die „gottgewollte Abhängigkeit"
der schwarzen Rasse in etwas elastischerer Form
endgültig wiederhergestellt , und in Washington

, hatte man sich daran gewöhnt, das Negerproblem
einfach zu ignorieren .

Seit dem ersten Weltkrieg hat dieses Problem
jedoch durch das neugeweckte Rassebewußtsesn der
schwarzen Mitbürger und nicht zuletzt durch ihre
außerordentliche Fruchtbarkeit — ihre Zahl hat sich
seit dem nordamerikanischen Bürgerkrieg verdrei¬
facht und beträgt mehr als 13 Millionen — wieder
die Bedeutung einer sehr dringlichen Frage gewon-

- nen , deren Lösung durch die verschiedene Haltung
erschwert wird , die man in den Südstaaten und
den' Nordstaaten der Union den schwarzen Mitbür¬
gern gegenüber einnimmt . Uebereinstimmung be¬
steht nur darin , daß eine Aufsaugung der Neger
im Sinne des völligen Aüfgehens im Volkskörper
ein Ding der Unmöglichkeit ist.

In den Südstaaten hat man die Gleichstellung
der Neger durch politische und soziale Maßnahmen
praktisch wieder aufgehoben. Dort ist die Tren¬
nung der weißen und der schwarzen Bevölkerung
auf das allerschärfste durchgeführt . Auf den Eisen¬
bahnen und Straßenbahnen dürfen Neger nur be¬
sonders für sie bestimmte Wagen benutzen. In den
von Weißen besuchten Hotels , Gaststätten , Kirchen,
Krankenhäusern , Schulen usw. sind sie nur als
Bedienstete geduldet. Das Wahlrecht ist rm Be¬
dingungen geknüpft, die der politischen Entrech¬
tung der Reger glerchkommen.

In den Nordstaaten ist der Neger formal recht¬
lich freier , aber sozial auch streng abgesondert.
Nur Einwanderer der niedersten Stufe lassen sich
herbei , mit Schwarzen in einem Hause oder auch
nur in einem Häuserblock zusammenzuwohnen , und
der Neger selbst empfindet dieses Zusammenwoh¬
nen als Unzuträglichkeit .

Bis zum ersten Weltkrieg gab es in den Nord¬
staaten kein Negerproblem . Die große Hauptmasse
der Schwarzen faß in den Südstaaten , wo sie in
einzelnen Staaten , wie z. B . Mississippi und Süd -
karolina , sogar das zahlenmäßige Uebergewichtgegen¬
über der Weißen Bevölkerung hatte . Im Norden
dagegen bildeten die Neger früher eine verschwin¬
dende Minderheit .

Das änderte sich während des ersten Weltkrieges ,
als in den Jndustriegehieten des Nordens eine bei¬
spiellose Nachfrage nach Arbeitskräften entstand
und die Neger, den Lockungen der Hohen Kriegs¬
löhne folgend , in Hellen Scharen aus dem Süden
nach dem Norden abwanderten . Hier überschwemm¬
ten sie die großen Industriestädte und drangen in
Stellungen ein, die bis dahin . ausschließlich den
Weißen Vorbehalten waren . Gleichzeitig bildeten sich
in diesen Städten ausgedehnte Negerghettos , die
so entstanden , daß die Weißen sich vor der eindrin¬
genden Negerflut zurückzogen. Diese Austreibung
der Weißen aus den ganzen Stadtvierteln und die
damit verbundene Entwertung des Grund und Bo¬
dens machte viel böses Blut . Dazu kam, daß die
schwarzen Industriearbeiter schlechter bezahlt wur¬
den als die Weißen , also das Lohnniveau drückten .
Dadurch zogen sie sich den Haß der organisierten
Arbeiterschaft zu.

Andererseits wurde das Selbstbewußtsein der
Neger dadurch gesteigert, daß man Hunderttausende
von Schwarzen in Uniformen steckte und als Vor¬
kämpfer der demokratischen Weltbeglückungsideen
nach den Schlachtfeldern Europas verfrachtete. So
war es

. nur natürlich , daß die Neger aus der in
den Kriegssahren nachdrücklich verkündeten Lehre
von der Freiheit und Gleichheit aller Menschen für
sich gewisse Nutzanwendungen zogen und Anspruch
darauf erhoben, als gleichberechtigte Mitbürger be¬
handelt zu werden.

Alles dies schuf Spannungen , die schon während
des ersten Weltkrieges und in der Zeit der Hoch¬
konjunktur der zwanziger Jahre immer wieder zu
Ausbrüchen des Rassenhasses führten . Die Depres¬
sionsperiode mit ihrer furchtbaren Arbeitslosigkeit
brachte dann insofern eine Entspannung , als die
Negerarbeiter wieder in Massen nach dem Süden
zurückkehrten, wo die liebe Sonne den Tisch deckt ,
wo Jagd - und Fischrecht jedem freistehen und wo
niemand zu verhungern braucht , auch wenn er keine
Arbeit hat . Die Neger aber , die im Norden hängen
blieben , sahen sich wieder auf ihre Ausgangsstellung
als Arbeiter unterster Ordnung zurückgedrängt.

Gegenüber dem Vorkriegszustand gab es aber
doch ein sehr wesentliches neues Moment . Es be¬
stand darin , daß die Negermassen ihre frühere An¬
spruchslosigkeit eingebüßt hatten und ihrer Ent¬
rechtung bewußt geworden waren . Dieses Bewußt¬
sein beeinflußte ihr " Haltung auf das stärkste und
fand seinen Niederschlag in dem aggressiv-polemi¬
schen Ton ihrer Presse und ihrer größeren Emp¬
fänglichkeit für radikale politische Theorien . Dazu
kam ein merklich gehobenes Raffebewußtsein , das
heute so stark ist , daß man selbst in den Südstaaten
nicht mehr wagt , mit den schwarzen Mitbürgern
so umzuspringen wie man es früher tat . Lvnchmorde
an Negern , die früher in den Südstaaten zu den
beliebtesten Volksbelustigungen gehörten , kommen
nur noch selten vor .

Im zweiten Weltkrieg wiederholt sich in noch
gesteigerter Form der Vorgang einer Maffenwan -

Lin Aiesen - Mss soll gestattet werLen
durch eine . .psychologische Bombe" glaubt öer reinö unsere Moral erschüttern ;u können

dnb Stockholm , 1. Dezember.
• Nach Meldungen des schwedischen Blattes „Sven -

ska Dagbladet " erwartet man von den Besprechungen
in Teheran eine Art Kapitulations - tslti -
matum an das deutsche Volk und seine
Verbündeten . Seit langem beschäftigen sich
feindliche «nd neutrale Blätter mit dieser großen
Bluff - und Nervenoffensive gegen das deutsche Volk,
die bereits im August auf der Konferenz von Quebec
von Roosevelt «nd Churchill angekündigt worden ist.

„Dagens Nhheter " Meldet in diesem Zusammen¬
hang aus den Vereinigten Staaten , daß man als
Ergebnis - der Konferenz einen politischen

Angriff gegen Deutschland erwarte . Die
„Daily Mail " läßt sich von ihrem Neuyorker Korre¬
spondenten melden, daß man dort glaube , die Kon¬
ferenz von Teheran könne Wirkungen auf die deut¬
sche und die japanische Moral haben . Weitere Stim¬
men aus Stockholm, Bern und Ankara sagen voraus ,
daß ein schwerer Schlag rm Nervenkrieg ausgeteilt
werden soll . Ein längerer Bericht von „Svenska
Dagbladet "

, der sich mit der Konferenz von Teheran
beschäftigt, trägt die Ueherschrift „PsychologischeRie¬
senbombe gegen Deutschland".

*
'

Nun ist es also so weit. Was schon die schwedische
Zeitung „Aftonbladet " Mitte August im Zusammen¬
hang mit der Reise des englischen Jnformations -

Die Kriegsverbrecher auf Reisen
lDraytbertch : unserer Be rliner Schriftleitung .s

Or . 8ob . Berlin , 2 . Dezember . ,
Die Reutetzmeldung über die Tehrraner Kon¬

ferenz der Feindstaaten begleitet die Madrider Zei¬
tung „ABC" mit einem militärischen Lagebericht,
in dem es heißt : „Die deutsche Armee kann nicht
geschlagen und Europa nicht besiegt werden . Man
kann nur immer wiederholen , die Sowjetunion ,
Amerika und England werden Deutschland nicht be¬

zwingen , denn Europa ist auf militärischem Gebiet

unbesiegbar ." Ein Kommunique über bie Bespre¬
chungen in Kairo ist von englischer und
amerkanischer Seite nicht ausgegeben worden.
An Einzelheiten liegt lediglich ein kurzer
Bericht von „Svenska Dagbladet " vor , wonach
Churchill und Roosevelt an Bord von Kriegsschiffen
in Nordafrika eingetroffen waren . Nach Persien
seien nun auch hohe britische und amerikanische Of¬
fiziere und Diplomaten unterwegs . Stalin sei vom
Chef des Generalstabes und von Litwinow begleitet .
Benesch werde zwar anwesend sein, aber nicht als
gleichberechtigter Partner teilnehmen . Das franzö -
nsche Befreiungskomitee entsende einen Beobachter.

Meldungen aus Ankarg syll der dortige USA -
Botschafter Steinhardt im Flugzeug die Stadt ver¬
lassen haben , um sich ebenfalls nach Teheran zu be¬
geben.

In den englischen Zeitungen fehlen bis gestern
noch eigene Auslassungen zu der neuen Zusammen¬
kunft der Kriegshetzer. Nur die „Times " brachte
einen Bericht, in dem es heißt : „Von den Kairoer
und Teheraner Besprechungen hängt vieles , ja sogar
alles ab, wenn man an die baldige Beendigung des
Kriegs glauben soll ." Es ist ein Täuschungsmanö¬
ver, das die Feinde ihren eigenen Völkern auffüh¬
ren . Alle Auslassungen , sowohl der englischen wie
der USA -Presse, sind seit zwei Wochen auf einen
recht

' zurückhaltenden , ja sogar enttäuschten Ton
gestimmt, was die Nichterreichung der militärischen
Kriegsziele in der Sowjetunion und in Süditalien

und in Ostasien anbetrsift . „Stockholm Dagbladet "

hat allein gestern fast zwei Seiten dieser deprimier¬
ten Pressestimmen aus England und USA veröf¬
fentlicht, die keine Kriegsmüdigkeit , wohl , aber Ner¬
vosität und Unzufriedenheit deutlich aüssprachen .
Ihre Tendenz war die gleiche : Wann und wie wer¬
den wir mit den Deutschen fertig ? Cs war Zeit ,
daß die neue Generalosfensive der Täuschung , der
Lüge und des Muffs von den Machthabern in
London und Washington unternommen wurde , um
ein noch stärkeres Absacken der Stimmen ihrer Völ¬
ker aufzuhalten . „Es muß etwas geschehen , um die
Erwartungen zu heben, die durch das Nichterreichen
unserer Kriegsziele bald auf einem Gefrierpunkt
angelangt sein werden," schreibt der Londoner
„Observer "

, das Blatt der schärfsten Kriegstreiber
auf der britischen Insel . — Und nun geschieht
etwas , das nichts anderes bezweckt, als den Fehl¬
schlag aller Hoffnungen und Pläne unserer Feinde
für 1943 mit einer Agitattonswelle zu verdecken und
neue Hoffnungen zu erwecken. Der Gedanke 1918
könne , ja müsse , sich trotz aller deutschen Wider¬
standskraft doch noch einmal wiederholen , will nicht
aus den Köpfen und Pressestimmen der Feindseite
verschwinden. Was man in Kairo vorbereitet ^ hat
und in Teheran endgültig beschließen will , wissen
wir längst . Einige übereifrige Redner in England
und USA haben es uns verraten : Der Nervenkrieg
gegen die deutsche Unbesiegbarkeit, gegen den deut¬
schen Widerstandsgeist , gegen die machtvolle Ent¬
schlossenheit des deutfchen Volkes, soll auf Hoch¬
touren gebracht werden , gleichviel durch welche Mit¬
tel und durch welche Gemeinheiten und Nichtswür¬
digkeiten. Die bisher mißlungene Agitation foll
durch Lüge, Schwindel , Bluff und andere Unter -
wühlungsmittel ergänzt oder ersetzt Werden. Wir
sehen ruhig den Ergebnissen von Teheran entgegen .
Der „Züricher Tagesanzeiger " schreibt zu der Kon¬
ferenz der Westmächte mit Stalin , sie beweise der
Welt , daß man immer noch nicht wisse , wie und
wo man Deutschland besiegen und vernichten könne.
Mit theoretischen Erörterungen über Krieg und
Frieden könne man aber nicht siegen.

Oer Führer sprach zu 20 000 Offizieranwärtern

Vor dem jungen Offiziernachwuchs des Heeres , der Kriegsmarine, der Luftwaffe und der Waffen- / / be¬
gründete der Führer die Ursachen des uns aufgezwungenen gewaltigen Ringens, eines Kampfes um
Sein oder Nichtsein , um Freiheit und Leben unseres Volkes. Unser Bild : Die Ankunft des Führers,
dahinter von links Generalfeldmarschall Keitel, Reichsführer- / / Reichsinnenminister Himmler, Gene-
ralfeldmarschall Milch, Stabschef der SA Schepmann. Presse-Hoffmann (GD)

Ministers Brendan Bracken nach Quebec und seinen
Besprechungen mit dem nordamerikanischen Propa¬
gandachef Elmer Davis ankündigte , soll nun Wahr¬
heit werden : Der Feind will eine General¬
offensive im Nervenkrieg gegen
Deutschland und seine Verbündeten starten .
Der Nervenkrieg ist die letzte Zuflucht der Gegner ,
nachdem sie auf militärischem Gebiet nirgends
kriegsentscheidende Erfolge haben einbringen können.
Wo auch immer sie versucht haben, Deutschland oder
seine Verbündeten zu schlagen , sind sif blutig abge¬
wiesen worden . Im Osten ersticken die bolschewisti -
schen Massenangriffe in Strömen von Blut . Der
Versuch der Anglo-Amerikaner , von Italien aus
das Tor nach Europa aufzustoßen, ist schon in den
Anfängen stecken gehlieben. In Italien kommen die
Anglo -Amerikaner jetzt nicht über die blutige
Schneckenoffensive hinaus . Europa ist dem Feind
nach wie vor verschlossen . Während im Osten die
deutschen und verbündeten Truppen eine stählerne'

Mauer Hilden, zieht sich im Westen̂ an den Kirsten
entlang ein uneinnehmharer Befestigungswall , an
dem jeder Versuch des Feindes , von hier etwa den
europäischen Boden zu betreten , zerbrechen wird . Im
Pazifik aber opfern' die USA vergeblich ihre große
und seit der Katastrophe von Pearl Harboun neu
aufgebaute Flotte für ein Paar kleine Inseln .

/Schließlich haben die Anglo-Amerikaner zum Luft¬
terror gegriffen in der Hoffnung , die deutsche
Kriegsindustrie auf diese Weise zerschlagen und die
deutsche Moral erschüttern zu können. Aber auch die¬
sê . Versuch ist zum Scheitern verurteilt ; denn die
deutsche Kriegsproduktion kann vielleicht hier und
da einmal unterbrochen, aber niemals vernichtet
werden . Was schließlich eine Untergrabung der deut¬
fchen Moral anbetrifft , so haben wohl die Urteile
neutraler Beobachter England und die USA darüber
belehrt , daß die Methoden der Luftgangster nur den
brennenden Haß gegen die Gangster der Luft ver¬
tiefen und die deutsche Widerstandskraft nur noch
mehr stärken können.

In dieser politisch und militärisch aussichtslosen
Lage haben sich Roosevelt, Churchill und Stalin nun
gezwungen gesehen , ein großes Stimmungsmanöver
zu starten , einen neuen Riesenbluff , durch den sich
die drei -Kriegsverbrecher vor ihren Völkern zu recht-
fertigen versuchen. . Das größte Interesse daran , eine
Besserung der Volksstimmunä herbeizufübren , bat
der Vabanque -Spieler im Weißen Hause . Roosevelt.,
Er steht im Wahlkampf , und es fehlen ibm die Pa¬
rolen . So greift er zum Bluff in der Hoffnung , auf
diese Weife für seine Wiederwahl Stimmung machen
zu können. Nicht viel besser ergeht es Churchill. Wie
oft schon hatte er seinem Volk den Zusammenbruch
Deutschlands und feiner Verbündeten und die Nie¬
derlage Japans verheißen. Churchill hat daher das
größte Interesse daran , sein Volk bei Kriegslaune
zu halten , und deshalb kommt ihm die Bluffoffen¬
sive sehr gelegen. Und Stalin ? Genau so wie seine
Komplizen Roosevelt und Churchill, hat der Kreml¬
diktator das größte Interesse daran , diesen Krieg
so schnell wie möglich zu beenden, da er sonst einen
Zufammenbruch befürchten muß . Wenn diesmal
auch Tschiangkaischek zu der Befprechung hinzugezo¬
gen worden ist , dann geschieht das deshalb , weil man
sich in Washington , London und Moskau ernstliche
Sorgen um das Schicksal Tschungkings macht. An¬
gesichts der japanischen Vorbereitungen zu einem
entscheidenden Kampf in Burma , der die Burma -
Straße endgültig und ein für allemal schließen soll,
ist Tschiangkaischek in eine unhaltbare Situation '

geraten , und es besteht die Gefahr , daß er als Degen
für die Anglo-Amerikaner und Sowjets eines Tages
ausfällt . I

Wenn die Hasardeure im Feindlager kurz nach
ihrer Terroroffensive in der Luft nun ihre Bluff¬
offensive auf das deutsche Volk loslassen wollen,
dann zeugt das davon, daß sie keinen anderen
Ausweg mehr aus ihrem Dilemma sehen , denn
die Geschichte mnd die Erfahrungen sollten sie
darüber belehrt haben, daß sie weder durch Lockun¬
gen noch durch Drohungen das deutsche Volk mürbe
und reif machen werden für die verbrecherischen
Pläne der Börsenjuden und Plutokraten . So werden
die Engländer bestimmt — das geben wir ihnen
schriftlich — um das große Weihnachts¬
ereignis kommen , das sie, wie „Svenska Mor -
genbladet " berichtet, mit großen Feiern . begehen
wollen und auf das sich alle Hotels schon vorberei¬
ten. Es wäre gut , wenn Churchill sich nach anderen
Sensationen umsähe, die Sensation aus Deutsch¬
land bleibt sicher aus . Für uns und unsere Waf¬
fengefährten gilt das Wort des Führers aus seiner
Münchener Rede vom 9. Nov . : „Niemals werden
wir den Fehler des Jahres 1918 wiederholen, näm¬
lich eine Viertelstunde vor 12 die Waffen niederzu¬
legen. Darauf kann man sich verlassen. Der -
jenige,der dieWaffenals Allerletzter
niederlegt , das wird Deutschland sein ,
und zwar fünf Minuten nach 12."

derung der Neger nach den Industriezentren . Die
Zahl der schwarzen Arbeiter , die jetzt in der nord -
amerikanifchen Rüstungsindustrie tätig sind, dürfte
zwischen zwei und drei Millionen liegen , allerdings
mit dem Unterschied, daß sich diese Millionen nicht
im industriellen Nordosten zusammenballen , son¬
dern sich zum großen Teil auf die neuentstandenen
Industriegebiete des Südens und der Pazifikküste
verteilen . In allen diesen Gebieten entstehen also
die Probleme , die sich aus dem Nebeneinander geg¬
nerischer Rassen ergeben. In den Fabriken wird
zwar die Trennung zwischen weißen und schwarzen
Arbeitern streng durchgeführt , auch ist es den Ge¬
werkschaftsverbänden gelungen , einen großen Teil
der Negerarbeiter zu organisieren , aber die durch
Raumnot und Brotneid verfchärsten Rassengegen¬
sätze haben in den überfüllten Industriestädten eine

gespannte Lage geschaffen , die immer wieder zu
elementaren Ausbrüchen führt .

Wie dieses Problem jemals zufriedenstellend ge¬
löst werden soll , darüber ist sich in den USA wohl
niemand so recht im klaren . Nur soviel dürfte fest¬
stehen , daß es nicht im Sinne des demokratischen
Gleichheitsideals gelöst werden kann. Die intellek¬
tuelle Veranlagung der Neger steht im Durchschnitt
denn doch zu weit unter der der Weißen , und die
Versuche , die höhere Ausbildung der Neger zu för¬
dern, haben in den Vereinigten Staaten zu recht
bescheidenen Ergebnissen gefühtt . Es gibt heute
zwar eine ganze Anzahl von Rechtsanwälten , Leh¬
rern und Geistlichen unter den Negern , auch Aerzte
und Künstler , aber auf keinem Gebiet haben fie
Schöpferisches geleistet. Zudem ist es bemerkens¬
wert , daß fast alle Neger, die sich zu etwas höheren

Daseinsformen durchgerungen haben, nicht reinblü -
tig sind. Reinblütig ist heute überhaupt nur noch
eine Minderheit der nordamerikanischen Neger, und
diese Tatsache zeigt die Gefahr der Bastardisierung
auf , die der nordamerikanischen Ratton auch von
dieser Seite her droht . Die Durchsetzung mit Neger¬
blut geht zwar nur langsam vor sich, läßt sich aber
angesichts der Millionen von Mulatten nicht ab¬
leugnen .

Es ist schwer vorstellbar, wie sich die Nordame¬
rikaner einstmals mit ihrem Negerproblem ausein¬
andersetzen werden . Inzwischen erlebt man das
groteske Schauspiel , daß eine Nation , die für die
13 Millionen schwarzer Mitbürger im eigenen Land
keine Ordnung zu schaffen weiß, sich zum Vormund
und Lehrmeister der ganzen Welt berufen glaubt .
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AKenlMtröger Sr. Kupfer gefallen
dnb Berlin , 1. Dezember.

Oberstleutnant Dr . Ernst Kupfer , einer der
Erfolgreichsten deutschen Kampfflieger , Inhaber des
Eichenlaubs zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes,
fand den Fliegertod . Mit ihm verliert die deutsche
Luftwaffe einen hervorragenden Verbandsführer
und bewährten Einzel¬
kämpfer . In mehr als 800
Feindflügen hat Oberst-
leutnant ^ Kupfer in küh¬
nen Angriffen die von
ihm geführten Sturz¬
kampfflieger zu höchsten
Leistungen mitgerisien
und dem Feind fchwrre
Verluste zugefügt . Reich
an fliegerischer Erfah¬
rung und hart im E in¬
satz , war Oberstleutnant
Kupfer den Besatzungen
des Geschwaders ein leuch¬
tendes Vorbild .

Dr . Kupfer kam von der Kavallerie zur Luft¬
waffe . Er war zuletzt Geschwader-Kommodore und
feiner Stukawaffe mit Leib und Seele zugetan . In
zahlreichen Schlachten der Ostfront griff Oberst¬
leutnant Kupfer mit seinem Geschwader ein. Oberst¬
leutnant Kupfer wurde dreimal abgeschossen und
trug als Zeichen seiner schweren Verwundungen
das goldene Verwundetenabzeichen. Die Luftwaffe
und besonders die Männer seines Geschwaders, die
ihn tief verehrten und liebten , werden dem gefal¬
lenen Fliegerhelden ein bleibendes Gedenken be¬
wahren .

Das neue Stallen greift durch
Alle Juden kommen i« ei» Konzentrationslager

Rom , 1 . Dezember.
Ein soeben veröffentlichtes italienisches Gesetz

bestimmt , dah alle Juden ohne Ausnahme in Kon¬
zentrationslager ausgenommen werden müffen. Ihr
Äesttz wird beschlagnahmt und zur Unterstützung
der Opfer anglo -amerikanischer Terrorangrisfe ver¬
wandt .

Diese Maßnahmen der republikanisch-faschisti¬
schen Regierung haben unter den römische Juden
eine wahre Panik ausgelöst . Handelshäuser und Ge¬
schäfte jüdischer Besitzer beginne» in aller Hast den
Ausverkauf ihrer Waren , um der angekündigten
Enteignung ihrer oft in die Millionen gehenden Be¬
sitztümer zuvorzukommen. Im Ghetto RomS, das
während der 45 Regierungstage Badoglios das
Zentrum des schwarzen Marktes war , herrscht jetzt
Stille . Während tagsüber nur . sehr wenige Juden
durch die engen Gassen und dunklen Häuserreihen
schleichen , beginnt bereits gegen 17 Uhr ihre Flucht
in ihre Unterschlüpfe. Wie jetzt durch die Unter¬
suchungen der italienischen Sicherheitspolizei be¬
kannt wird , war das Ghetto in der Zeit vom 28.
Juli bis zum 8 . September der Mittelpunkt der
kommunistischen Agitation . Hier befanden sich auch
die zahlkräftigen Finanzleute des roten, Terrors .
Die kommunistischen Rädelsführer händigten da¬
mals den Juden zahlreiche Ouittungsblöcke aus ,
deren einzelne Blätter einen Wert von je 50 Lire
hatten . Die Juden häuften die Blöcke von den Kom¬
munisten und sollten ihr Geld beim Einzug der
Engländer und Amerikaner in Rom in englischen
Pfunden oder amerikanischen Dollars zurückerstat¬
tet erhalten . Auf diese Art und Weise gelang es den
Kommunisten , riesige Geldsummen für ihre kom¬
munistische Wühlarbeit in Rom und in anderen Ge¬
bieten Italiens aufzutreiben . Ein Geschäft, bei dem
jedoch die Juden einmal keinen Rebbach machten.

Eforza inszeniert Kundgebungen gegen
Viktor Emanuel

P Lissabon , 1 . Dezember.

Nach dem Bericht einer amerikanischen Nachrich¬
ten -Agentur kam es in Neapel zu Kundgebungen ,
die sich gegen den König und gegen seine korrupten
Marschälle und Generäle , um einen Ausdruck des
hinter der Demonstration stehenden Grafen Sforza
zu gebrauchen, richteten. Der Korrespondent weist
darauf hin , es sei die erste italienische Volkskund¬
gebung gewesen, auf der die Abdankung des Königs
offen gefordert wurde . Bisher hätten lediglich Poli¬
tiker den Rücktritt verlangt . Die Hauptrede hielt
Graf Sforza . Er teilte u . a . mit , daß von eng¬
lischer und amerikanischer Seite die schwersten Vor¬
würfe gegen die Badoglio -Truppen erhoben worden
feien , weil sie in Leros in Scharen zum Feind
übergelaufen seien. Sforzg behauptzte demgegen¬
über , alles werde anders sein und „das Volk" werde
am Kampf gegen die Deutschen teilnehmen , aber
zuvor müsse Viktor Emanuel die Krone niederlegen ,
und zwar sofort .

Schwere Angriffe an der Apenninfront aufgefangen
Anhaltend erbittertes Ringen im Offen - Im November 306 900 BRT von Luft¬

waffe und Kriegsmarine verfenkf
stellungen im Miltelabschnitt . Im O st -
abschnitt setzte der Feind aus schmaler Front
seine Angriffe bis zum Abend fort . Die von starken
Fliegerkräfte » und zusammengefaßter Artillerie
unterstützten britischen Angriffsverbände wurden in
blutigen Kämpfen aufgefangen . Ein wenige Kilo¬
meter breiter Einbruch in unsere Stellungen wurde
abgeriegelt .

Im Mittelmeerraum beschädigten deutsche
Schnellboote ein britisches Schnellboot vor Elba
durch Rammstoß und Artillerietreffer . Andere Boote
brachten in der Adria einen feindlichen Motor¬
segler auf .

Bei unsichtigem Wetter drangen am gestrigen
Tage feindliche Fliegerkräfte und während der Nacht
einige Störflugzeuge in das westliche Reichs¬
gebiet ein . Sie warfen an einigen Orten Spreng »
und Brandbomben , durch die geringe Schäden ent¬
standen . Luftverteidigungskräfte vernichteten sieben
feindliche Flugzeuge .

Im Kampf gegen die dritisch-nordamerikanische
Schiffahrt versenkten Luftwaffe und Kriegs¬
marine im Monat November 38 Truppentrans¬
porter und Handelsschiffe mit 386 900 BRT . 27
Transporter und Handelsschiffe mit 176 000 BRT
wurden so schwer beschädigt, daß mit dem Untergang
vieler dieser Schiffe gerechnet werden kann . Ferner
erhielten 19 Schiffe mit rund 90 000 BRT 25omhen =
oder Torpedotreffer .

Man» heult

dnb Aus dem Führerhauptquartier , 1. Dez.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Aus dem BrückenkopfCherson heraus führten

Gebirgsjäger einen örtlich begrenzten Angriff . Sie
brachen in feindliche Stellungen ein, rollten sie auf
und warfen die Sowjets nach Osten zurück . Wäh¬
rend am Brückenkopf Ntkopol nur beschränkte
Kampftätigkeit herrschte, wurden im großen
Dnjepr - Bogen , nordöstlich Kriwoi Rog
und südwestlich Krementschug starke Angriffe
der Sowjets abgewiesen und durch wuchtige Gegen¬
angriffe Einbruchsstellen auS den Kämpfen der Vor¬
tage beseitigt »de? eingeengt .

Bei Tscherkassy traten Panzer - und Panzer -
Grenadier -Verbände , von der Luftwaffe wirkungs¬
voll unterstützt , zu Gegenangriffen an . In erbitter¬
ten Kämpfen wurde eine feindliche Kampfgruppe
vernichtet und eine zweite eingeschloffen.

Im Raum von G o m e l verstärkte der Feind
seinen Druck gegen unsere Stellungen zwischen
Prtpjet und Beresina . Mehrere Angriffe der
Sowjets wurden durch erfolgreiche Gegenstöße auf¬
gefangen oder abgewiesen und Bereitstellungen stär¬
kerer Sowjetkräfte zerschlagen. Heftige feindliche
Angriffe südwestlich K r i t s ch e w scheiterten.

An der Autobahn westlich Smolensk traten
die Sowjets mit starken Infanterie - und Pauzer -
kräften erneut zum Angriff an . Ihre Durchbruchs¬
versuche wurden abgeschlagen, örtliche Einbrüche im
Gegenstoß bereinigt .

Im Einvruchsraum von Newel warfen eigene
Angriffe den Feind gestern aus weiteren Gelände -
abschnitten.

An der süditalienisch
'en Front scheiter¬

te« mehrere feindliche Vorstöße gegen unsere Höhen-

An feindlichen Kriegsschiffen versenkte« Kriegs¬
marine und Luftwaffe vierzehn Zerstörer , eine Fre¬
gatte , eine Korvette , drei Unterseeboote und sechs
Schnellboote. Ferner wurden ein Leichter Kreuzer ,
sechs Zerstörer , vier Unterseeboote, vier Schnellboote
und fünf Bewacher größtenteils schwer beschädigt.

Neue Scfiläge gegen die USA -Pazifikflotte
Wieder zwei Flugzeugträger und. ein Kriegsfdiiff verfenkt

dnb Tokio, 1. Dezember.
Wie das japanische Hauptquartier bekannt gibt ,

griffen japanische Marineluftstreitkräfte feindliche
Seestreitkräfte in de« Gewäffern bei den Gilbert -
Inseln an und versenkten zwei Flugzeugträger und
ein nicht näher bezeichnetes Kriegsschiff. Ein gro¬
ßer Kreuzer wurde schwer beschädigt und in Brand
geworfen. Sechs japanische Flugzeuge sind nicht
zu ihren Stützpunkten zurückgekehrt.

Diese Schlacht wird den Ngmen „Vierte Luft¬
schlacht bei den Gilbert -Inseln " erhalten .

Es war von uns schon darauf hingewiesen wor¬
den , daß die Nordamerikaner kaum die Absicht ha¬
ben würden , sich mit ihrem verlustreichen Auftakt
auf Bougainville zufriedenzugeben . Sie habe» so¬
wohl den Angriff auf Bougainville fortgesetzt, der
inzwischen den Charakter von Landkämpfen ange¬
nommen hat , darüber hinaus aber eine neue Ak¬
tion gestartet , die sich zwar rund 20 Längengrade
weiter im Osten abspielt , aber doch in das Gesamt¬
bild der nordamerikanischen Offensivbemühungen
gehört . Die Verbreiterung der Angriffsfront im
Westpazifik erfolgte zu Beginn des dritten Novem¬
berdrittels durch eine Landung starker nordameri¬
kanischer Marineeinheiten auf den Gilbert -Inseln
Makin und Tarawa . Tarawa ist eine der nördlich¬
sten Inseln dieser Gruppe , sie schließt sich schon
eng an die Marshall -Jnseln an , die zum japani¬
schen Pazifikbereich gehören.

Die Engländer saßen etwa 50 Jahre auf den
Gilbert -Inseln . Die Inseln wurden 1942 kampflos
von einem sapanifchen Expeditionskorps besetzt und
dienten als südöstliche Vorpostensicherung Mikrone¬
siens. Solange Japan diese Inseln als Stützpunkt
benutzen konnte, war es in der Lage , gegen die
zwischen Hawai und Australien aufrechtzuerhal -
tende amerikanische Nachschublinie von den Basen
auf den Gilbert -Inseln aus mit See - und Luft¬
streitkräften vorzugehen. Damit war die ameri¬
kanische Hauptversorgungslinie ständig gefährdet ;
es mußte im Rahmen des Versuchs, die Initiative
im Westpazifik an sich zu reißen , liegen , wenn die
Amerikaner bemüht waren , die ihnen von den Gil¬
bert -Inseln drohende Flankengefahr beiseite zu
drücken . Es ist noch nicht ganz klar , von welcher
Seite aus der feindliche Angriff gegen die Gilbert -
Inseln geführt wurde . Sehr wahrscheinlich haben
die Ellice-Jnseln als Ausgangsbasis gedient , die
südöstlich der Gilbert -Inseln liegen . Es waren dort
Versorgungsstützpunkte aufgebaut , die auch mehr¬
mals von japanischen Streitkräften angegriffen
wurden .

Die Stimmung in Holland hat sich im Verlaufs
des letzten Jahres wesentlich verändert . Die Ge¬
schehnisse im Osten, die Ereignisse in Süditalien ,
die Befreiung Mussolinis , innerpolitische Vorgänge
und nicht zuletzt die immer mehr in die Länge ge¬
zogene Dauer des Krieges mit seinen Auswirkun¬
gen auf alle Gebiete des Lebens entfernten den
Holländer von mancher alten Anschauung, die nur
eine beschränkte Zeit nach dem Ende der Neutrali¬
tät fortdauern konnte. .

Von den tagespolitischen internationalen Vor¬
gängen hat sich der Holländer allmählich distan¬
ziert . Nicht nur infolge der vor einigen Monate «
erfolgten Beschlagnahme der meisten Rundfunk¬
geräte , sondern weil er genug mit sich selbst und
mit innerholländischen Ereigniffen zu tun hat . Mei¬
stens werden alle diese Dinge für den Holländer
schon nach 24 Stunden wieder belanglos , denn die
holländische Welt ist klein , geworden. Nur weniaes
aibt Anlaß zu fortwährenden Ueberlegungen : Die
ständig zunehmenden Einberufungen zum Arbeits¬
einsatz in Deutschland und die Evakuierungsfrage «
in verschiedenen Küstengebieten. . ,

Im übrigen aber wird die Entwicklung im Oste«
mit Furcht und Hoffnung genau verfolgt und dis¬
kutiert . In den Städten der Niederlande kann man
heute oft Paffanten vor Schaufenstern stehen sehen,
in denen an Stelle von Musterauslagen antibol¬
schewistische Propagandatafeln ausgestellt sind. Bor
einem Jahr fedoch hätte sich kaum ein Holländer
dafür interessiert . Bezeichnend für die Einstellung
weiter Kreise des holländischen Volkes gegenüber
dem Bolschewismus ist auch die Aeußerung eines
holländischen Arztes , der Fit vielen Jahren glühen¬
der Anhänger Kolijnscher Politik und strenger Cal¬
vinist war : „Wenn die deutsche Wehrmacht die
Sowjetarmee nicht vernichten oder aufhalten kann,
können es die Engländer auch nicht. Sobald die
Sowjets die deutsche Grenze durchbrechen, ist auch
unser Schicksal besiegelt."

Vielfach gewinnt man den Eindruck, daß heute
die Haltung eines großen Teiles des holländische«
Volkes gegenüber England reservierter ist als vor
einem Jahr . Das hängt nicht nur mit der britisch¬
nordamerikanischen Politik gegenüber den Sowjets
zusammen , die von dem überwiegenden Teil des
holländischen Volkes abgelehnt wird . Der Grund
liegt auch darin , daß die Existenzgrundlage sehr
vieler Niederländer von Deutschlands Sieg ab¬
hängt . Die Kaufleute , die Industriellen , die Ver¬
treter der holländischen Küsten- und Binnenschiff¬
fahrt haben deutsche Kunden gefunden , durch die
sie , wie in diesen Kreisen auch offen zugegebe«
wird , ungleich günstigere Verdienst - und Auswei -
tungsmöglichkeiten haben als früher . Die zahlrei¬
chen Firmen , die Niederlaffungen in Ostindien bat¬
ten , haben sich mit ihrem vielfach bedeutenden Per¬
sonalbestand völlig auf die Zusammenarbeit mit
Deutschland eingestellt. Die Angehörigen fast aller
Berufe verdienen heute , auch gemeffen an dem zunt
Teil erhöhten Preisniveau , mehr als vor dem
Kriege und haben natürlich kein Interesse daran ,
sich im Falle eines Sieges der Achsenqeaner wie¬
der auf die alte Gehalts - oder Lohnstufe hcrab -
setzen lassen. Alle diese Tatsachen bringen viele
Holländer zu der Ueberleguna , daß ein Sieg der
Westmächte für sie nicht wünschenswert sei. So hat
gerade der Verlust der niederländischen Kolonie«
in Ostindien den überwiegenden Teil der Holländer
dazu gebracht, sich mehr und mehr auf eine zu¬
künftige Zusammenarbeit mit Deutschland und
dem europäischen Kontinent einzustellen. „Die alte
holländische Welt wird sich niemals wieder Herstel¬
len lassen. Wir müffen den Mut haben , aus uns
heraus eine neue zu bauen "

, erklärten kürzlich Stu¬
denten in Leiden. Auf Schritt und Tritt trifft
man in Holland auf Männer und Frauen , die a«
dem Aufbau dieser neuen Welt arbeiten .

5000« Toöesvpser ln Montenegro
So hausten kommunistische Bande«

Belgrad , 1. Dezember.
Ein Sonderkorrespondent der „Obnova " berich¬

tet aus Cetinje über den Terror , den kommunisti¬
sche Banden in Montenegro ausübten . Zur Zeit
des roten Terrors hätten nicht weniger als 50 000
Personen den Tod gefunden . Alle montenegrinischen
Klöster und Kirchen seien in Vergnügungslokals
umgewandelt worden . Von allen montenegrinischen

i ~ .. . m , Ortschaften habe Kalaschin am meisten gelitten ,
einer den ganzen Tag über wahrenden Verfolgung Dieser Luftkurort sei heute ein Trümmerhaufen
grnf das Z -Boot mrt Einbruch der Dunkelheit an mit Zehntausenden von noch unbestatteten Leichen ,

eine Folge des vor kurzem erfolgten kommunisti¬
schen Angriffs . Alle Intellektuellen von Kalafchin
seren umgebracht worden . Von den erwachsenen
Männern seien kaum mehr als 40 Prozent übrig
geblieben. Die Opfer seien auf grausamste Art
massakriert und in einen Sumpf neben dem Fluß
Kara geworfen worden . Diesen Ort hätten die
Kommunisten „Hundefriedhof " genannt .

Schon bei der Landung der ersten Einheiten des
nordamerikanischen ' Marinekorps auf Makin und
Tarawa konnte die japanische Marineluftwaffe ein-
greifen und Flugzeugträger versenken oder schwer
beschädigen. Nun ist es am 25. , 27. und 29. Novem¬
ber zu neuen Angriffen der Japaner gegen die
amerikanischen Landungsunternehmungen gekom¬
men . Sowohl U -Boote wie Marinelufteinheiten ha¬
ben nordamerikanische Kriegsschifformationen an¬
gegriffen und schwer mitgenommen . Die Japaner
melden die Versenkung von sechs Flugzeugträgern
und zwei Kreuzern . Die vier Luftschlachten im
Raume der Gilbertgruppe und die fünf Luftschlacht-
ten im Raume von Bougainville haben in hohem
Maße dazu beigetragen , die Angriffskraft der ame¬
rikanischen Streitkräste zu lähmen . Wenn so sichere
und hohe Verluste in Kauf genommen werden , lst
die Annahme berechtigt , daß der Amerikaner im¬
mer noch über eine Stärke verfügt , die ihm eine
gewisse Entschlußfreiheit gestattet . Nunmehr aber
sind seine offensiven Mittel vollständig in die Aus¬
einandersetzung geworfen . Die Entscheidung hat
der Amerikaner weder bei Bougainville noch bei
der Gilbertgruppe an sich reißen können. Die
Auseinandersetzung

' im Westpazisik bleibt also wei¬
terhin in der Schwebe. Die bisher von Japan ge¬
meldeten Erfolge zeigen an . daß die Kosten, die die
Amerikaner zahlen müssen, um die erstrebten In¬
selgruppen fest in die Hand zu bekommen, fast un¬
erträglich hoch sind. Ob sie überhaupt auf die
Dauer ertragen werden können, muß in absehbarer
Zeit klar werden .

Auch der torpedierte Flugzeugträger
gelunken

dnb Tokio , 1. Dezember.
In Tokio vorliegende Berichte zeigen, daß auch

der von dem japanischen U -Boot westlich der Gil¬
bert -Inseln getroffene große feindliche Flugzeug¬
träger als verloren gelten muß . Das U-Boot ent¬
deckte am 26. November morgens den Träger , der
von starken Kriegsschiffeinheiten geschützt war . Nach

und erzielte einen Volltreffer . Ein weiterer Erfolg
war nicht mehr festzustellen, da das U-Boot selbst
sofort Angriffen ausgesetzt war und tauchte. Am
nächsten Morgen entdeckten japanische Aufklärungs¬
flugzeuge in diesem Gebiet zahlreiche Rettungs¬
boote und andere Schiffsteile , so daß der Unter¬
gang des Flugzeugträgers mit Sicherheit anzuneh¬
men ist.

Dichters Abenteuer
Der Bücherkäufer

Seinen ersten „literarischen " Erfolg hat Henrik
Ibsen nach eigenem Bericht auf sonderbare Art
errungen . .

•
Er hatte ein Drama auf seine und ernes Freun¬

des Kosten drucken lassen, und die beiden hatten
auch den Vertrieb selbst übernommen .

Als sie auf dem Markt von Christiania Ibsens
Werk feilboten , trat als einziger Interessent rin
Höker zu ihnen , besah sich die gehefteten, unaufge -
schnittenen Bände sehr eingehend und kaufte ihnen
zu arg heruntergehandeltem Preis zehn Stück ab,
die er sogleich bezahlte und auf seinen Karren lud.
Auf Ibsens Frage , was er denn gleich mit zehn
Büchern anfangen wolle, antwortete der Handels¬
mann :

„Ich brauche Papier zum Einwtckeln! "

Spiegel arbeitet
In dem Regierungsbüro des Staatsschreiber »

Gottfried Keller hielt sich auch sein Liebling
Spiegel , der Kater , aus . Als Keller einmal bis in die
Nacht in seinem Büro arbeitete , entwich der Kater
durch das geöffnete Fenster . Bald danach erhob sich
im Garten , wo Spiegel ein Stelldichein mit einer
fremden Katze hatte , fürchterliches Kampfgeschrei.
Ilm die Störenfriede zu vertreiben , warf Keller ein
Lineal herunter . Das half indessen nichts , und so
folgten in kurzen Abständen Bücher, Tintenfaß ,
Leimtops und schließlich auch der Bürostuhl durch
das Fenster nach.

Am nächsten Morgen sagte Keller zum Büro¬
diener , der vergeblich nach den fehlenden Gegen¬
ständen suchte : „Waibel , holen Sie doch mein Hand -
werkzeug vom Garten herauf . Spiegel hat es in der
vergangenen Nacht gebraucht."

DaS verlorene Romanmanuskript
Als Sudermann , noch völlig unbekannt ,

feinen später so berühmt gewordenen Roman „Frau
Sorge " vollendet hatte , setzte er sich in Ostpreußen ,
Wo er damals lebte, aus die Bahn , um rn Berlin
das Manuskript einem Verlag anzubieten .

Er unterbrach die Reise in Insterburg , wo er sich
mit einigen Freunden traf und die Nacht durch¬
zechte. Unter ben Einwirkungen dieser Nacht ver¬
frachteten ihn seine Gefährten am anderen Tage
versehentlich in einen falschen Zug . Und mit dickem
Kops kam .Südermann io « Hamburg gn- fto ££

zu seinem
mißte .

Schrecken sein Romanmanuskript ver-

Kurz entschlossen fuhr er in seine Heimat zurück ,
um dorr den Roman noch einmal aus dem Gedächt¬
nis niederzuschreiben.

In Insterburg stieg er wieder aus , um hier zu
übernachten , weil er erst am andern Morgen weiter¬
fahren konnte. Verzweifelt über den großen Verlust ,
irrte er abends durch die Straßen und kam wie von
ungefähr in eine Kneipe. An derben stillem Ort
aber entdeckte er kurz darauf zu seiner maßlosen
Ueberraschung — sein Romanmanuskript , fein säu¬
berlich auf einen Nagel aufgespießt .

Fritz Reuter «nd die Familie Rindvieh
Zu den Freunden Fritz Reuters gehörte der

Weimarer Geheimrat Paul Stier , den der Dichter
in seiner «Reis ' nach Konstantinopel " als Paul

Groterjahn gezeichnet hat . Stier besuchte seinen
Jugendfreund einmal und brachte einen Bekannten
namens Ochs mit . Während die drei in ein gemüt¬
liches Gespräch verwickelt waren , ließ sich ein neuer
Besucher melden : der Hofadvokat Kuh aus Wien .
Reuter empfing ihn freundlich , stellte ihn den an¬
deren Gästen vor und bemerkte fröhlich, daß ihm
jetzt zur Familie Rindvieh nur noch ein Kalb fehle.

In diesem Augenblick brachte das Mädchen eine
Visitenkarte herein , die mit Krone und Wappen ge¬
ziert war und den Namen „Kammerherr von Kalb "
trug . „Daß du die Nase ins Gesicht behältst ! " rief
der Dichter lachend, „so seltene Gäste müssen es mir
erlauben , daß ich sie bitte , mit mir eine Flasche
Rheinwein zu leeren auf das Wohl und Gedeihen
des unter meinem Dache versammelten Tierreichs ."
Die Gäste lächelten süßsauer , aber es blieb nicht bei
der einen Flasche. llag .

Des Meisters Spiel / von Rudolf Schwannek *
Es war im Jahre 1892 , als Spanien die vier¬

hundertjährige Entdeckung Amerikas durch Colum -
bus feierte . Zu den zahlreichen festlichen und künst¬
lerischen Veranstaltungen gehörte auch ein Konzert
des viel bewunderten spanischen Geigenvirtuosen
Pablo de Sarasate , das dieser in Jerez de la Frontera
gab. Das Konzert fand im Theatersaal statt , einem
prünitiven Holzbau , der in seiner armseligen Archi¬
tektur eher einer alten Scheune denn einem Musen¬
tempel glich.

An den Galerien brannten Gaslampen , denn
Jerez — obgleich eine Stadt mit über 50 000 Ein¬
wohnern — besaß noch kein elektrisches Licht.

Das Theater war bis auf den letzten Platz be¬
setzt, denn wer irgend konnte, wollte sich die Ge¬
legenheit nicht entgehen lassen, den weltberühmten
Landsmann zu hören und zu feiern .

Den langmähnigen , grauen Kopf über die klang¬
begnadete Stradivari geneigt , entlockte er dem
Meisterinstrument eine solche Süße des Tons , daß
alles hingerissen seinem Spiel lauschte.

Plötzlich — Sarasate begann gerade mit den
ersten Takten seiner Zigeunerweisen — entsteht
unter den Zuhörern eine merkliche Unruhe . Ein
unangenehmer , brenzliger Geruch macht sich be¬
merkbar .

„Fuego ! " gellt eine Frauenstimme , und schon
uillt aus der Bühnenkulisse dicker grauer Rauch
ervor . Hunderte blicken starr vor Schreck auf die

Rauchwolke, die allmählich den ganzen Bühnenraum
einhüllt . Einige springen entsetzt von den Plätzen
auf und stürzen zur Ausgangstür .

Eine Panik scheint unvermeidlich . Sarasate
spielt ruhig weiter . Seine Gestalt erscheint zeit¬
weilig nur als Silhouette in dem Rauch. Der
Meister spielt unbeirrt und wunderbar wie nie zuvor.
Töne wie in Gold gefaßt dringen aus den Rauch¬
schwaden . Selbst der Begleiter am Flügel , der in
lähmendem Entsetzen für einen Augenblick die Hände
von den Tasten hebt, wird von dem pulsierenden
Spiel des spanischen Meisters mitgeriffen .

Gebannt hält alles den Atem an . Ist er das
Spiel oder die Furchtlosigkeit des Künstlers,

' die die
Menge fasziniert ? Mitten im Qualm eines gefahr¬
vollen Feuers bleibt alles sitzen und lauscht. Nie¬
mand denkt mehr an Flucht .

So konnte das Feuer , das durch eine Lampe
hinter den Kulissen entstanden war . in Ruhe ge¬
löscht werden . Und als Sarasate sein Spiel beendet
hatte , war die Gefahr beseitigt . -

Der Meister hatte durch sein Spiel und seine
Geistesgegenwart eine Katastrophe von unüberseh¬
baren Folgen verhütet ,

(Harten Im Spätherbst
Von Emil Leiter , Pforzheim

Spätherbstgarten , braune Erde,
stumme Beete, längst geleerte .
Nebel hängt im kahlen Baum,
und der Plan zerfließt im Raum.
Doch wie schwer die schwarze Erde,
harrt sie nur des neuen „Werde " I
In der Tiefe warm und breit ,
ist sie mütterlich bereit
Neuem Leben liebend offen
liegt sie , ein beharrlich Hoffen.
Herz , schlag auf ein frisches Blatt !
Bald wirfst du die neue Saat .
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+ Sn Hellbraun kam die Komödie „Der richtig« Man »*
von Herbert Menz zur erfolgreichen Uraufführung .

+ 3m Opernhaus des Prager Deutschen Theaters wurde
die diesjährige deutsch « Opernspielzeit mit Wagners „Lo-
hengrin" eröffnet. Die Vorstellung, die nach fünfjähriger
kriegsbedingter Pause in dem Prager Deutschen Theater
wieder ständige Opernaufführungen einleitete, trug fest«
liches Gepräge. Unter den Ehrengästen sah man Reichspro¬
tektor in Böhmen und Mähren , Reichsminister Dr . Wil¬
helm Frick . .

+ Die Ausstellung „Wiener Bildnisse an» « reisen brr
Kunst und Wissenschaft i9O0—1943*, die nun , von der Ge¬
sellschaft der Bildenden Künste Wiens veranstaltet , in das
Haus am Karlsplatz elngezogcn ist, kündet von dem Reich¬
tum der am Kulturleben Wiens beteiligten Persönlichkeiten
und legt Zeugnis ab von dem hohen Stand der Wiener
Porträtkunst und ihrer Entwicklung feit Beginn dieses Sahr ,
Hunderts.

+ Sn der Geschickte der Medizin nimmt der Name
Sohonne » PchSnlei» einen Ehrenplatz ein. Er verkörpert
«inen rastlosen Forschungsdrang und ein reiches , tiefgrün¬
diges Wissen . Der Gelehrte, der vor ISO Jahren zu Bam-
berg geboren wurde, ist mit feinen Erkenntnissen seiner
Zeit ,m Geiste weit vorausgeeilt . 3n Würzburg, wo er lei¬
tender Arzt am Suliushospital und ordentlicher Professor
war, begründete er die sogenannte naturhistorische Schule
in der Medizin. Er wuchs aber bald über sie hinaus und
wurde der erste deutsche Kliniker, der die alten Erfahr »»,
gen mit den neuen Forschungsmethoden vereinigte. Der
Gelehrte hat lange vor dem Beginn der eigentlichen bak-
teriologischen Aera , dem Zeitalter Robert Kochs, als erste«
Krankheitserreger den Pitz de, Favus entdeckt.
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Grack wurde gebeten, zum Tee zu bleiben, den die
Baronin statt auf der Terrasse in der Diele servie¬
ren ließ . Sie bestand gegen oen Willen des Barons
auf ihrem Wunsche uno gab vor. daß das Helle Licht
ihr Kopfschmerzen verursache, worauf von seiner
Seite keine Einwendung mehr erfolgte .

„In jenem Sommer mußt du auch noch in Prag

S' >esen sein, Valeska "
. wandte sich det Baron plötz-

fragend an sie und kam auf das zuvor mit Grack
geführte Gespräch zurück .

„Nein "
, entgegnete sie ruhig , „damals war ich

nicht mehr dort ."
Karina entsann sich plötzlich , daß der Baron schon

bei ihrer Ankunft aufmerksam geworden war . als
sie von Grack gesprochen hatte . War er nicht da¬
mals sogar der Meinung gewesen, er hätte durch
seine Frau bereits einmal von ihm gehört ? Unwill¬
kürlich musterte sie Grack mit prüfenden Blicken .
Sie hatte das Gefühl , daß er stets unbestechlich auf¬
richtig war . Wenn er die Baronin von früher
kannte — welchen Grund hatte er wohl , es zu ver¬
heimlichen? War er vielleicht nur dieser Frau
wegen nach Hornstaad gekommen?

Grack fühlte , daß Karina ihn bei dieser Frage
des Barons ansah . Er machte sich mit feiner Ziga¬
rette zu schaffen und blickte nicht auf . — Gewiß,
vs war besser so , es war sogar nicht anders möglich ,
als daß er . und Valeska sich nicht kannten . Was
ging ihn die . Baronin Spehner an ? Wenn nur
Karina nicht dabeigewesen wäre — er mußte sie nun
fortgesetzt täuschen, Aber wiederum täuschte er sie
nicht ; er hatte keine Heimlichkeiten mit jener Frau ,
er mußte vergessen, wer sie war . Und sie schien es
ihm erleichtern zu wollen. Sie sprach unpersönlich
freundlich mit ihm , wie mit einem anderen zufäl¬
ligen Besuch . Aber Grack bemerkte trotzdem, wie
erregt sie war , sah das leichte Vibrieren ihrer
Finger , hörte das leise Anklirren des Löffels , als
sie ihn aus der Hand legte. Er kannte sie zu gut,
als daß es ihm entgehen konnte.
, Sobald es sich anbringen ließ , bat er den Baron ,
rhm die Anlage des oberen Gartens zu zeigen, kam
auf bautechnische Fragen zu sprechen und verab¬
schiedete sich gleich , nachdem man sich erhoben, von
der Baronin , weil er es vermeiden wollte, noch ein-

Gra '
ck mußke sich unwillkürlich^ borstellen — wäh¬

rend ihm seine Schritte in den Ohren dröhnten — ,
wie der Konsul in diesem großen , leeren Hause von
einem Zimmer ins andere ging , die Hände auf dem
Rücken und den Blick am Boden , genau so, wie er
neulich in seinem Büro immer sinnlos hin - und
hergelaufen war , hin und her , wie ein eingesperrtes
Tier . —

„Wer hat früher hier gewohnt ?" schrie er dem
abseits vor sich hindösenden Gärtner in die Ohren .

„Ein reicher Mann aus Stuttgart "
, antwortete

der Alte ein wenig mümmelnd und kam näher zu
Grack herüber . Er strich mit dem Handrücken den
Bart vom Munde zurück , ehe er weitersprach . „Seine
beiden Kinder sind ihm beim »Segeln im See er¬
trunken . deshalb hat er das Haus so schnell ver¬
kauft."

Grack sah schweigend auf das ruhige , glänzende
Wasser hinunter , auf dem ein Boot mit schlaffen
Segeln günstigen Wind erwartete . „Wie alt waren
die Kinder ? " forschte er unwillkürlich weiter . .

Der Gärtner zuckte die Schultern . „So um
zwanzig "

, sagte er , ohne erkennbare Anteilnahme .
„Ein Junge und ein Mädchen."

Grack kam der Mann unheimlich vor . Er kehrte

ihm wieder den Rücken zu. zog den Zollstock hervor
und begann Berechnungen anzustellen . Die Arbeit ,
die er sich hier aufgehalst hatte , machte ihm keine
Freude . Er überlegte , ob er nicht unter irgendeinem
Borwand davon zurücktreten könne. Trhtzdem stand
er kurze Zeit darauf unten am Landungssteg und
wartete auf das Boot nach Konstanz, um sich mit
einer dortigen Baufirma in Verbindung zu setzen.

Noch immer war die Unruhe , die ihn seit dem
unerwarteten Zusammentreffen mit Valeska be¬
herrschte, nicht von ihm gewrchen . Er hatte sich be¬
reits gestern abend, als er in sinkender Dämmerung
noch ein Stück am Seeufer entlangging , Rechen¬
schaft darüber zu geben versucht, was diese Begeg¬
nung in ihm auslöste , war aber zu keiner klaren
Formulierung gekommen. Zu viel Vergangenes ,
halb Vergessenes war plötzlich lebendig geworden
und ließ die Gegenwart kaum zu Worte kommen.
Er hatte geglaubt , hierher gefahren zu sein, um einen
Menschen, der ihm nahe stand, zu schützen, und nun
kam es ihm vor , als müsse er für sich selber « ach
einem Schutz suchen .

Zweimal war in der letzten/Zeit wie vorahnend
das Bild Valeskas vor ihm aufgestiegen , das eine
Mal beschworen durch eine Frau auf einem Donau -

Vermischte Nachrichten
~ — Rach dem Genuß eingemachter Bohne» erkranktender Stunde seiner Aburteilung harren . Tr „bewohnte" die

in zwei Familien in Döbeln in Sachse» plötzlich unter gelle aber nicht allein , sondern gemeinsam mit einem 3o-

starken Bergiftungserscheinungen vier Erwachsene und drei seph B. Der war ei» ganz munterer Gesellschafter. Er er-

Kinder schwer. Zwei der Erwachsenen starben noch in der zählte gern und viel und so kam es auch, daß er viel von

darauf folgenden Nacht, weitere zwei Erwachsene und zwei seinen dunklen Taten berichtete. Der andere hörte mit hal-

Kinder einige Tage später . Insgesamt sind also sechs Todes- dem Ohr zu , wurde aber auf einmal sehr aufmerksam,

opfer des verhängnisvollen Bohnengerichts zu beklagen , denn der redefreudige Joseph erzählte setzt mit Genuß von

Aerztliche Kunst und Hilfe, die sofort -ingriff , konnten die Fahrraddiebstählen , die er begangen hatte . Siegmund F .

betroffenen Personen nicht am Leben erhalten . Nach den erkannte, daß es dieselben Diebstähle waren , deretwegen er
_ . . .. ~ . . . . . . ~ ' ' " ' - r' " - . . . — ver-

Ein -

prüfung der Lebensmittelvorräte . nicht , den Beamten gegenüber von seinem so wichtigen
Wiffen Gebrauch zu machen . Der überraschte Dieb mußte

— Keinen gelinden Schrecke» bekam dieser Tage -ine in einigen Verhören seine Täterschaft an den Fahrrad

Frau aus Merseburg , dse für ein Gut in der Nachbar- diebstahlen zugeben. Siegmund F . wurde aus der Haft

fchaft bei der Rübenernte mitgsholfen hatte . Während der entlassen.
Arbeit hatte sie ihren Rucksack mit einer wollenen Schürze ~ *
auf den Grabenrand gelegt. Als sie abends daheim den * _ Die Sammelleidenschaft des Menfchr« offenbart sich
Rucksack auspacken wollte, sprang ein Wiesel heraus . Das auf verschiedene Art . Einen Rekord im Sammeln von An-
Tier hatte sich in der Schürze verkrochen und war mit dieser sichtskarten dürfte wohl der in Fankstadt im Protektorat
in den Rucksack gesteckt worden. Dem bepelzten Raubtier im Ruhestand lebende Schuldirektor Franz Eliasch aufwei -
wurde alsbald das Lebenslicht ausgeblasen . sen , der im November 70 Jahre alt wurde und sein Leben

* lang ein eifriger Ansichtskartensammler war , so daß es

- Gemeinsame« Eigentnm eigenmächtig oerkanst hatte 9° r nicht wundernehmen darf , wenn er heute stolz »on

die 35 Jahre alte Frieda R . aus Herford- Sie hatte nach sich sagen kann, daß er 100 000 Ausichtskarten sein Ergen-

der Scheidung ihrer Ehe die Bermögensauseinandersetzung tum nennt . Da diese seltene Sammlung nur Stucke von

eigenmächtig in ihrem Sinne „gelöst "
, indem sie kurzerhand Böhmen und Mahren aufweist, durfte wohl fast jeder gro-

die Wohnungseinrichtung verkaufte und den Mann , der Sol - ß-re Ort vertreten sein .
dat ist, vor vollendete Tatsachen stellte. Die Verhandlung
ergab, daß die Frau in den vierzehn Jahren ihrer Ehe red¬
lich .mitgearbeitet und mitgespart hatte , um den gemein»

— Sin sonderbare» Erlebnis hatte ein Landwirt aus
Rygiregyhaza in Ungarn. Er war mit feinem Pferd und

samen Hausstand aufzubauen . Sie sah deshalb auch dre Wagen nach einer größeren Stadt unterwegs , schlief aber
Möbel als gemeinsames Eigentum an . Als der Mann nach ^ n und überließ es dem Pferd allein , den Weg zu finden,
der Scheidung eine sofortige Teilung des Eigentums ab - Dieses Vertrauen bekam im wahrsten Sinne des Wortes
lehnte, glaubte sie angeblich, selbständig handeln zu dürfen. c ;nett gewaltigen Stoß , als der Landwirt , überrascht durch
Das . Ergebnis war , daß der Mann , als er Urlaub hatte , f,cn Stillstand des Wagens, plötzlich erwachte. Er rieb sich
in eme leere Wohnung ^am. Wenn die Angeklagte auchve- Augen, sah sich verwundert in der Gegend um und

wurde aber jetzt , als Grack sich nach ihrer Arbeit
erkundigte , gesprächig.

Als sie oben neben ihm stand und mit einer schönen ,
freien Bewegung ihres Armes in die weite Fläche
vor ihnen hineinwies , faßte er unvermittelt nach üjjÄäTjji hätü

"
güt«lSubK gehandelt,

"
mußte sie

'
doch blickt

" "
-««» mit offenem

"
Mund w: deH

rP Ä ?? aI§ -ugeben . daß der E w- iJ Rate ges° »°»^ Rechts°n« °lt °^ 1eer Das Pferd war samt d
°
em gauUeug perschLum

könne er mit diesem Händedruck alles Störende zwi- --- - -- - t -*** » * fc. t. »« g - 0 - --- - -

schen ihnen beseitigen und die alte Vertrautheit
Wieder Herstellen .

Am nächsten Tage fuhr Grack zunächst nach dem
Jpaufe seines Auftraggebers . Es stand völlig leer
und die Schlüssel verwahrte der Gärtner , den er in
seiner Wohnung über der etwas zurückliegenden
Garage fand . Mit dem alten , halbtauben und
schweigsamen Manne zusammen aing er durch die
verwaisten , schlecht gelüfteten ZiT *er, die lediglich
durch die Farbe ihrer Tapeten noch etwas von der
Atmosphäre früherer Wohnlichkeit ausstrahlten .

, , . .. -. . . . - man ihm den Gaul während des Schlafes ausgespannt und
nate Gefängnis . entführt hatte . Der Mann konnte nichts anderes tun ,

* als vom Bock des Wagens hinabsteigen und sich auf Schu-
— 3m Gefängnis den wirklichen Täter erkannt hat in sters Rappen heimzubegeben. Mürrisch und müde erreichte

Debrezin ein unschuldig Verhafteter . In jener ungarischen er den Hof, dort aber begrüßte ihn freudig wiehernd sein
Stadt waren in der letzten Zeit einige Fahrraddiebstähle gestohlenes Pferd . Es war , allerdings ohne Zaumzeug, in
vorgekommen . Die arbeitende Bevölkerung, wie überall auf den . heimatlichen Stall zurückgekshrt . Ob es die Diebe nur
das Stahlroß als billiges und bequemes Beförderungsmit - auf das Zaumzeug abgesehen hatten und das Pferd wie-
tel angewiesen, war froh , als ein gewisser Siegmund F . der in Freiheit setzten, oder ob der brave Gaul , nachdem
als vermeintlicher Täter verhaftet und in das Gefängnis man ihm das Zaumzeug abnahm, selber die Flucht und den
eingeliefert wurde. Er selbst beteuerte allerdings heftig Heimweg ergriffen hatte , ließ sich aus dem freudigen
feine Unschuld , aber es sprachen doch verschiedene verdäch - Wiehern, mit dem es fciuen Herrn begrüßte, nicht ent-
tigs Umstände stark gegen ihn . So mußte er in einer Zelle ne . men . \

kahn, das andere Mal durch den zuckenden Mund
Karmas . Aber die Flüchtigkeit jener Visionen hatte
nicht die Kraft der leibhaftigen Erscheinung besessen,
nicht das Erregende eines plötzlichen Wiedersehens.
Sert gestern war Grack geblendet von dem nochmali¬
gen Aufleuchten eines Gefühls , das ihn vor Jahren
mit elementarer Gewalt beherrscht hatte . Er sah
nur noch undeutlich , was rechts und links von dem
Lichtkegel stand, der mitten in sein Herz hineinfiel
und in verborgenen Ecken aufstöberte, was seit lan¬
gem dort unberührt ruhte .

Gewaltsam raffte er sich auf , als er am andern
Ufer an Land stieg und durch die engen Straßen
der alten Stadt ging . Sein geschäftliches Vorhaben
war bald erledigt . In einer ihm sonst fremden Un¬
entschlossenheit schlenderte er an dem jahrhundert -
geschwärzten Konzilgebäude vorüber und überlegte ,
ob er mit dem nächsten Boot nach Hornstaad zurück¬
fahren oder lieber m Konstanz zu Mittag essen solle .
Schließlich stieg er die breiten , ausgekehlten Stufen
zu der .Holzterrasse über dem See hinauf und stand
unvermittelt , noch ehe er nach einem Platz Ausschau
gehalten hatte , vor Valeska. -

Sie saß allein am Tisch , vor sich auf einer Platte
einen blaugesottenen Fisch , den sie kunstgerecht zu
zerlegen bemüht war . Scheinbar hatte sie Grack
schon zuvor entdeckt , denn in ihrem Blick lag jetzt ,
oa sie ihm auffordernd entgegensah, keinerlei Ueber-
raschung .

„Willst du dich nicht setzen , Kosta? " sagte sie mit
einer einladenden Geste , die Grack Jahre hinweg¬
zuwischen und ein vor kurzem abgebrochenes Ge¬
spräch fortzusetzen schien. Er nahm Automatisch ihr
gegenüber Platz und betrachtete sie mit einer Ver¬
wunderung , die- sich weniger seinem Bewußtsein
mitteilte als lediglich in seinem Herzen saß .

Der Ober trat heran und legte die Karte vor ihn
hin , ohne daß er es gewahr wurde.

„Du solltest auch Blaufelchen essen"
, sagte Va¬

leska und beschäftigte sich weiter mit ihrem Fisch ,
„er ist vorzüglich."' Grack gab seine Bestellung auf und fühlte , wie
ihn allmählich eine beobachtende und neugierige Ge¬
lassenheit' überkam . Er hatte sich gestern nacht aus¬
gerechnet, daß zwischen jenem letzten Frühling , den
er mit Valeska verlebt, und dem jetzigen Wieder¬
sehen genau zehn Jahre lagen . Das war eine lange
Zeit , eine Zeit , die eigentlich genügen mußte , um
Verletztheit , Empörung und Sehnsucht zu entkräften
und jeglichem Empfinden den Stachel zu nehmen.
Das hatte Grack bisher auch geglaubt , aber in die¬
sem Augenblick, während er Valeskas leicht über den
Teller geneigtes Gesicht betrachtete, fühlte er, daß
der Stachel noch immer in ihm saß.

Ihre Züge waren ein wenig schärfer geworden,
um die Augen zeichneten sich unter der Puderschickt
feine Linien , aber noch immer besaß dieses Gesicht
den gleichen eigentümlichen und schwer aufzuspüren¬
den Reiz feiner Jugend . Das braune Haar , das jetzt
in einer schweren - Welle im Nacken lag , ließ die
Stirn frei , in die früher ein kurzes Gelock fiel , die
kleine Nase und der Mund mit der leicht vorsprin¬
genden Oberlippe waren völlig unverändert .

Valeska schob mit einer raschen Bewegung den
Teller beiseite, stützte das Kinn in die Hände und
sah Grack mit einem intensiven Forschen ins Gesicht ,
das in völligem Gegensatz zu ihrem vorherigen Ver¬
halten stand . Die schrägen , graugrünen Augen ver¬
engerten sich ein wenig.

„Ich habe in der letzten Zeit öfters daran ge¬
dacht, , was aus dir geworden sein ,mag "

, sagte sie
leise und lockerte mit der rechten Hand den schmalen
goldenen Reif , der zu tief über den linken Arm ge¬
sunken war und dort einen röten Einschnitt hinter -
tieß . „Ich bin sogar nach Konstanz gefahren , weil
ich dich treffen wollte ; von Hieroben kann man die
Anlegestelle beobachten ."

lFortsetzung folgt.7 '

Rolf ! Der 3 . Junge , ist angekommen .
Anneliese Rubel , geb . Hertenstein,
Georg Rubel , Radivtechn., Pforz -
heim, Häldenweg 1, 29 . 11. 1843 .

Verena Maria Doina . - Unser Die¬
ter hat sein langersehntes Schwe¬
sterchen bekommen . Lore « . Walter
Schenkel , Bukarest, Aurel Eozma 24.

Als Vermählte grüßen : Friede.

fösle, Feldwebel, z . Zt. i . Urlaub ,
iergartenst . 63 , Margarete Höeke,

geb . Fuchs, Kaiser-Friedrichstr. 77.
Pforzheim , den 2 . Dezember 1843 .

Für di« vielen Aufmerksamkeiten u.
Glückwünsche arfläßl. unserer Ver¬
mählung danke » wir auf diesem
Wege recht herzlich . Erich Essig «.
Frau Lotte, gb . Metzger. - Pforz¬
heim , November 1043 .

Unerwartet schwer traf
uns die unfaßbare Nach¬
richt , daß unser lieber
Sohn , Bruder und

Schwager, Unteroffizier
Heinrich Staib

Inhaber des LK. 1. und 2 . Kl .,
des Verwund . -Abzeich . und meh¬
rerer anderer Auszeichnungen,
im Alter von 22 Jahren bei den
schweren Kämpfen im Osten in
treuer Pflichterfüllung für sein«
geliebte Heimat den Heldentod
fand. 3n tiefer Trauer :

Die Eltern : Ehr . Staib und
Fra « Frieda , g. Weisenbacher,
die Geschwister : Erich Staib u.
Fra » Dora , geb . Eckert , Erna
Staib , Uffz. Helmut Staib , z .
gt . im Osten , Werner Staib
und alle Anverwandten . Set»
Betriebsführer Karl Friedrich
gachmann und Familie .

Pforzheim -Brötzingen, 1 . 12. 43 .
Anialienstraße 1. — Trauerfeier
Sonntag , den 5. Dez . 1943, nach¬
mitt . 2 Uhr, in der Ehristuskirche

Rach bangem Warten
erhielten wir die unfaß¬
bare Nachricht , daß
mein lieber Mann , der

treubesorgte Vater feiner beiden
Kinder, unser einziger , braver
Sohn , Schwiegersohn. Schwager
und Onkel

Kanonier Emil Eberle
im Alter von nahezu 37 Jahren
bei den schweren Abwehrkämpfen
im Osten den Heldentod fand.
Wir gaben unser Liebstes dem
Vaterland . 3n seinen Kindern
wird er mit uns weiterleben und
unvergessen bleiben. 2n tiefem,
stillem Äid :

Die Gattin : Hedwig Eberle,
ab . Föller , mit Kinder« Man¬
fred und Margarete , di« El¬
tern : Emil Eberle «nd Frau
Emilie, gb . Nittel , die Schwie¬
gereltern : Emil Föller u. Fra «
Berta , geb . Essig , mit alle»
Anverwandte«.

Pforzheim -Brötzingen, 1 . 12 . 43 .
Kirchenstraße 44 , — Trauerfeier
Sonntag , den 5. Dez . 1848, nach¬
mittags 14 Uhr, in der Ehristus -
sirche in Brötzingen.
Mit den Angehörigen trauern
auch wir um einen lieben, fleißi¬
gen Arbeitskameraden . dem wir
ein ehrendes Gedenken bewahren
werden. Etadtwerk« Pforzheim,
Abteilung Verkehrsbetriebe.

Rach bangem Warten er¬
hielten wir die unfaß¬
bare Nachricht , daß kurz
vor seinem Urlaub mein

lieber Sohn , unser herzensguter
Bruder , Schwager , Onkel und
Neffe, Obergefreiter

Karl Fratz
bei den schwere^ Kämpfen im
Osten am 16. Sept , im Alter von
30V» Jahren in treuer Pflicht¬
erfüllung sein Leben hingab.
Seine Kameraden haben ihn in
fremde Erde gebettet. 3n tiefem
Leid :

Der Vater : Karl Fretz , die Ge¬
schwister : Otto Wildemann, z .
Zt. im Osten , und Fra « He¬
lene, geb . Fretz , mit Kind
Helga , Lokf. Wilhelm Fretz ».
Fra », z . Zt. Warschau, und all«
Anverwandten.

Arnbach, 30. November 1943.
Trauerfeier Sonntag , 5. Dezbr.,
nachmittags 1/*3 Uhr.

Todesanzeige.
Schmerzerfüllt geben wir allen
Verwandten, Freunden und Be¬
kannten die traurige Nachricht ,
daß nach einem arbeitsreichen
Leben meine liebe Frau , unsere
herzensgute Mutter , Schwester ,
Schwiegermutter, Schwägerin,
Tante und Großmutter

Laisa Theiimann
geb . Ayaffe

nach langer , schwerer Krankheit
im Alter von 60 Jahren ans un¬
serer Mitte geschieden ist. In tie¬
fer Trauer :

Der Gatte : Rudolf Thrilman »,
die Kinder : Emil Theiimann
«nd Fra « Luise , geb . Rehm,
Otto Theiimann, z . Zt. bei der
Wehrmacht , sowie Enkelkind
Jürgen und alle Verwandten.

Kiefelbronn, 30. November 1943.
Die Beerdigung findet Freitag -
nachmittag 2 Uhr statt .

Nach Gottes unerforfchlichem
Ratschluß wurde mein lieber
Mann , unser guter , treubesorg¬
ter Vater , unser lieber Bruder ,
Schwager, Schwiegersohn , Schwie¬
gervater , Onkel und Neffe

Gustav Bauer
im Alter von nahezu 51 Jah¬

ren nach langem, mit großer Ge¬
duld ertragenem Leiden in die
ewig« Heimat abgerufen. In stil¬
lem Leid : .

Emma Bauer , geb Kirchen -
bauer , die Kinder : Willi, Elfe
und Gerhard, nebst alle» An¬
verwandten.

Weiler, den 30 . November 1943.
Beerdigung findet am Freitag
nachmittag« */»3 Uhr statt.

Für die aufrichtige Teilnahme beim
Heimgang unserer lieb. Entschlafenen,
Frau Luise Bischoff Ww . , sagen
wir auf vielem Wege herzl. Dank ;
auch herzl. Dank für die trostreichen
Motte sowie für die vielen Kranz -
und Blumenspeaden und allen , die
sie zur letzten Ruhestätte geleiteten.
Zm Namen der trauernden Hinter¬
bliebenen : Frau Luise Beck.
Dizrlingen . November 1943.

Nach
"

Wochen bangen
Wartens erhielten wir
die fchmerzl . Nachricht,
daß unser lieber Sohn ,

unser guter Bruder , Neffe und
Vetter

Reinhold Binder
Kanonier in einer Sturmgeschütz-
Abt . , im Süden der Ostfront am
19. Sept . in treuer Pflichterfül¬
lung im Alter »on 19!/» Jahren
den Heldentod starb . Seine Ka¬
meraden betteten ihn zur letzten
Ruhe , fern der Heimat , in frem¬
der Erde . Wir aber befehlen seine
Seele der Gnade Gottes . Zn stil¬
lem Leid :

Die Eltern : Karl Binder und
Fra » Christiane, geb . Elwin -
ger , die Geschwister : Gertrud
und Alfred, die Tante ; Helene,
der Onkel : Wilhelm Binder ,
und all« Anverwandten .

Kiefelbronn , 1. Dezember 1943 .
-Hindenburgstraße 12. - Trauer¬
gottesdienst : Sonntag , 5 . Dezbr . ,
nachmittags 2 Uhr.
Mit der Familie trauern auch
wir um em treues Gefolgschafts-
Mitglied und lieben 'Derufskame-
raden / Wir werden ihm ein¬
ehrendes Gedenken bewahren . Die
Betriebsführung und Gefolgschaft
der Firma Moriz Hausch A.-G.

Großes Herzeleid brachte
uns die traurige Nach¬
richt , daß mein lieber ,
braver Mann , der treu¬

besorgte Vater unserer Kinder ,
unser lieb ., dritter Sohn , Schwie¬
gersohn, Bruder , Schwager und
Onkel , Obergefreiter

August Bodemer
oeb . 14 . 7, 1910 , gest . 15. 9. 1943 ,
Inh . des Kriegsverdienstkreuzes
2 . KI . mit Schwertern u . der Ost¬
medaille, bei den schweren , har-
ten Kämpfen im Osten für seine
liebe Heimat u . Großdeutschland
den Heldentod gestorben ist . In
stiller Trauer :

Die Gattin : Miua Bodemer,
geb . Siedler , mit Kindern Die¬
ter und Ingrid , Nöttingen , die
Eltern : Angust Bodemer, Mut¬
schelbach, die Schwiegermutter :
Karoliue Siedler Ww ., geb .
Maier , Nöttingen , und all«
Anverwandten .

Nöttingen , 1 . Dezember 1943 .
Trauerfeier Sonntag , den 5. De¬
zember, 13 Uhr.
Mit den Angehörigen trauern
auch wir um einen treuen , bra¬
ven Mitarbeiter , dessen wir stets
in Ehren gedenken werden. Be¬
triebsführer «nd Gefolgschaft der

~ & Schiermeyer.Firma Hartman »

Für die aufrichtige Anteilnahme in
Schrift und Wort, bei dem ichweren
Berluste unseres lieben, unvergeßlichen
Sohnes und Bruder» , Obergefreiter
Hermann Merkte , sagen wir herzl .
Dank, insbesondere für die trostreichen
Worte sowie sür die schönen Blumen-
spenden und allen , die unseren tiefen
Schmerz durch Beteiligung an der
Trauerseier bekundeten .

Fam . Adolf Werkle .
Dennach , den 27. November 1043.

Dr . EGGER surOek

Amtliche Behonntmothung

Aus Grund d . 88 3 , 4 StVO , werden
a ) die Reuchlinftr. zwisch. Deimling¬

straße und Rathausdurchgang , u.
d ) die Schulstraße zwisch. Reuchlin-

straße u . Oestl . Karl -Frdr .-Str .
sür die Zeit vom 8. bis einschließl .
il , Dez . 1943 zur Vornahme von
Straßenbauarbeiten für Fahrzeuge
aller Art gesperrt. Der Verkehr
wird über die östliche Fahrbahn des
Marktplatzes, Oestl . Karl -Friedrich-
straße, Rosenstraße bezw . durch die
Gymwasiumstraße umgeleitet . Die
Anordnung wird durch Aufstellung
der amtlichen Verkehrszeichen ge¬
kennzeichnet . --

fforzheim, den 1. Dezember 1943.
er Polizeidirektor.

öeschäft » - Anzeigen

Den Volksgenossen und Dolksgenof-
flnnen zur Kenntnis , daß die Fri -
seurgeschäste am Mittwoch, 8. Dez .
1943, nachm , ab 18.45 Uhr, geschlos¬
sen sind . Die Betriebsinhaber haben
sich mit ihrer Gefolgschaft und den

, Lehrlingen an der tzandwerker-
Pflichtinnungsversammlung um 17
Uhr im Saalbau restlos zu betei-
Ilgen. Der Obermeister der Friseur .
Innung : W . Lohrer. (38433

Lemisckte Anzeigen

so ooo M . gegen Sicherheit aus -
zuleihen, auch in Teilbeträgen . Earl
Lehmann, Friedenstraße 45.

IVsibl . Kautm. sucht sich mit 25 000
bis 80 000 Mk . an kleinerem Gesch.
tätig zu beteiligen. Ang. L 15531 . *

Liegenschaften , auch Erbschaf¬
ten , werden belieben. Carl Leh¬
mann , Friedenstraß« 45 .

offene Steilen

Kit . Goldschmiede , auch Heim-
arbeiter , f . Export ges . Otto Braun ,
Schmuckwarenfabrik, Dillst, Str . 15.

Zuverläss . Wächter gesucht .
Angebote unten F 16389 an d. B.

kauf - kesuche

Spindelpresse ( Kugelpresse )
40—50 ntin Spindel »̂ , ges . Zorn
& Scheible, Durlacher Straße 1.

Guterh . Holcdrehbanfe
gesucht , Emil Neuweiler, Wald-
rennach, Kreis Ealw
Akkordeon mit 120 Bässen
gesucht ; zahle bar oder gebe im
Tausch Ia . dklbl . Reithose (Kamm¬
garn ) oder Rohrstiefel Gr . 41—42 ,
Angebote an Ernst Müller , Neuen¬
bürg , Windhof.

Brückenwaage m . Gewichten
zu kaufen gesucht , Angebote unter
G 15756 an den Verlag . "

Guterh . G .« Wintermantel
Größe 40—42 , gesucht . Angebote
unter F 15873 an den Verlag . *

Outerhaltenes Klavier
gesucht , Angebote unter H 16085 , »

Wand - cd . Standuhr , auch ohne
Kasten, evtl , nur Werk , und einige
Spiegel , gesucht . Ang. u. 3 15702 . "

Dam .- Pelzmantel oder sonst eie
ganter Damenmantel , Gr . 42 , sof .
zu kaufen ges., auch mod , Wollkleid .

I Angebot« unter L 15659 an d. V."

mi « t - 6 « fuche

2 möbl . Zimmer mit Koche
in Pforzheim ob . Umgebung sofort
gesucht . Angebote unter A 16767 . »

Srundftlickamarht

Villa oder größeres Haus
von Dame, die gerne bereit ist , ev ,
in ihrem Haushalt die Betreuung
des bisherigen Besitzers zu überneh.
men, zu kaufen ges . Ang . K 15658 .»

Grundstück , 18 Ar , am Hetzen-
bergrveg gelegen , geg . Gartengrund ,
stück zu tauschen gesi , ev , Auszahlg,
Angebote unter G 15522 an d . B .*

Zu oertuufchen

Geb . 1 P ^ D .-Rohrstielel , rotbrn . ,
Gr . 38 , ges . guter Pelzm . o . Eapö,
evtl. Aufzahl . Zu ersr . Nr . 15648 .*

Gebet , enterb . U’Panrrad , Ballon ,
Ges. Herr .-Anzug ob . Mantel für
9t . schl . Fig . , 1 .76 . Ang. ffi 15621 .*

Gebot . 2 t*. guterh . Oamenscbehe
Gr . 37Vs, mit nied . u . halbh . Abs,
Ges . ebens . Gr , 871/« m . halbh . Abs .
Zu erfragen U. Nr . 15617 i. Verl . *

Gebot . 1 P . guterb . Damenstiefel
Gr . 86 , ges . gleichwert. Pumps ,
Größe 36 , mit hohem Absatz . An¬
gebote unter B 15652 an d . Verl . *

Guterb . Gasherd , dreiflamm . , mit
Backofen gegen elektr. oder KoHlen -
herd sowie Gasbadeofen gegen
Kohlenbadofen. Ang. u . M 15657 . *

Gebeten H.- Anzug , gut erhalt .,
Größe 48 , blau oder grau Ges.
dunkler od. schrparzer Damen -Win-
ter - oder llebergangsmantel . Ange-
bote unter B 15660 an d . Verl . *

Ges . guterhaiKFuppenwagen .
Gebot. Waffeleisen, ev . Auszahlg,
Obere Au 61 , 2 , Stock .

Gebot . dnnki . Kodein . Weite , Frack
mit Weste , m . Gr ., K . -Ueberschuh «,
Gr . 32, Steinguttopf , 15 Ltr . , gr.
Zubindegläser , 6fach . Ehrom-Besteck
mit Hvlzgriff, Ehrvm -Schöpfergar-
nitur . Ges . Herrenwäsche, Halsw.
39—41, oudr Socken , H .-Sommer -
mantel , Knaben-Pullover , 10 3 .,
oder Grammophon mit Platten .
Angebote unter M 15613 . *

Geboten guterb . Damen -Fahrrad ,
ölt . Alaska-Fuchspelz u . Gummi-
Rohrstiefel Gr . 38—40 ; ges . Herren¬
hemden , mögl. m . Kragenweite 39 ,
Taschentücher , Küchenhandtücher, o .
guterh. D . -Schuhe Gr . 39 . Ange¬
bote unter Nr . 15714 an d. B . "

Oerteren u f io .

Gold. Armband am Samstag . Abzu¬
geben gegen Belohnung tm Fund¬
büro oder Fernruf 2903 .

Rosenqnarz -Halskett« v . Hafnergaffe
b . Grashoff -Allee , Erbitte Nachricht
gegen Belohnung an Fernruf 4049 .

Geb . Kindermantel , dklbl . Kamel¬
haar für 2—3 I . Ses . Wipproller
o . Puppensportwag . Ang . H 15609 *

Armreif Montag , 29 . 11., wahrschein-
im Theater . Äbzugeben gegen gute
Belohng. auf dem Fund - oh . Thea¬
terbüro . (Unersetzliche » Andenken.)

Geg . Belohnung abzugeben bei Ro¬
ser, Genossenschaftsstraße,69.

fiouf - 6cfuch «

1 Spiel , sowie ein -
aezäunte Block¬
hütte sür 5—8 I ,
alten Jungen , zus.
10 .- Mk . Schanz ,

Hohenz .-Str . 49.
Ei« Paar Ski

zu kaufen gesucht ,
Berchtold, Westl .

Nr . 109,
Kleinere Chemiker '
« aag« zu »kauf , ge¬
sucht . Angebote u.
K 15743 a. d . V .*

Stahlgraveurwerk ,
zeug z . kauf. ges.
Angebote unter B
15745 an d . V.

Brennholz
grob und fein ge¬
spalten , kauft Ad .

Nothacker ,
Untere Jspringer

Straße 10,

Zuoertouithea

Gebot, guterhalt ,
Kinderwagen'

elfenbeinfarb . ges
wird Puppe mit

Puppenwagen .
Ang. u . G 15628 ,
Geb. Plattenspie »
lee, Wechselstrom ,
220 Volt ; gesucht
gleichwert . , All- v ,
Gleichstrom , 220 B,
Angeb. B 157357
Geb . Schmuckstück
oder Ehering« ; ge»
sucht guterh. Km»
derwagen. . Angeb .
unter 3 - 15719 au
den Verlag.
Geboten 4 schön«
Stühle und Koch »
platte , 220 V . ; ge
sucht Nähmaschine
und Bügeleisen.

Angeb. B 15718.
Geb. H.-Brmdaab-
«hr , Anker , 15 Et .
Ges . dunkl . Dam..
Mantel Gr . 44 , o.
dunkelbl. Kleid .

Angeb. G 15724 . *
Geb. große Puppe
oder ev , eine Her-
renarmb .-Uhr ; ges .
Heimkino . Angeb.
unter H 15662 an
den Verlag . *
Geb . schöne Bett¬
stelle mit Patent -
rvst, polierte Kom¬
mode , Kleiderschr .,
Seiden- od. Woll¬
kleid ; ges. schöner
Polstersessel. Ang.
unter K 15680 . •
Geb. Lautsprecher;

ges, Damenrad.
Angebote unter 3
15677 an d. B . *

IDohnunqstoufth
Geb. sonn. 2- gim-
mer - Wohnung in
Würm ; ges. gleiche
in Pforzheim. An¬
gebote u . H 16593
an den Verlag. »

7 l I m t h e ater

Ufa - Theater
Nur noch bis einschl. Donnerstags
Erstaufführung I Täglich 2 .30, 5 .00,
7 .30 Uhr : „Der Ochsenlrieg * . Ein
neuer Eanghofer-Film der Usa aus
dem Berchtesgadener Land mit
einer zarten , feindliche Gewalten
überwindenden Liebesgeschichte - Es
wirken mit : Elfriede Datzig , Paul
Richter, Willy Rösner , Fritz Kam-
pers, Ernst Sattler , Friedrich Ull -
mer . - Vorher ; „Pimpfe lernen
fliegen" und die Deutsche Wochen¬
schau. - Jugendl . sind zugelassen.

LfLf ' Uehtsptele
2.40 , 5.00 7 .30 Uhr . Wiederauffüh.
rung „Lumpazivagabundus" mit
Heinz Rühmann , Paul Hörbiger,
Hilde Krahl, Hans Holt, Fritz 3m-
hoff , Anton Pointer . — Ein un¬
vergeßlicher Film voller Humor und
Lebensweisheit — vielleicht der
beste deutsche Lustspielfilm. — Vor¬
her : Di« Deutsche Wochenschau" u.
Kulturfilm : „Alltag in der Sied-
lung". — Jugendliche zugeiaffen.

Modernes Theater Ru» 6925
Täglich 2.30 , 5,00 . 7 .30. Heute in
Erstaufführung : „ Gekrönte Liebe ",
ein OIü 'll -Film in deutsch . Sprache
mit Luisa Ferida , Glaudio Gora .
Kulturfilm : Die Akademie der schö¬
nen Künste in Florenz . — Nach
dem Hauptfilm : Deutsche Wochen¬
schau. — Jugendliche ab 14 Jahre
zugelaffen. — Vorverkauf für den
nächsten Tag an der Tageskasse .

Stadttheater
Heute Donnerstag , 2. Dez . : „Ich

brauche dich" . 5 . Donnerstagmiete ,
Buchstabe v , mit Freiverkauf .

den 3. Dezember: „Mädel
au» Wien ". 8. Freitagmiete F und
Freivsrkauf.

Samstag , den 4 . Dez, , Beginn 15
Uhr : „Dornröschen" ein Märchen¬
spiel von Robert Bürkner. Freiver -
kauf : - .60 bis 2 .- Mk . - 19 Uhr:
„Ich brauche dich ". (6. Vorstellung
der Samstag -Miete , Buchstabe n .)

D cmnlUltunocn

Lulherhaus
Sonntag , 5 . Dez . , pünktlich 17 Uhr :
Klavier-Vorspielabend von Schülern
von Hedwig Fuchs, hier. Programm
zu 2 .- Mk . berechtigt zum Eintritt .
Vorverkauf Otto Rieckers Buchhdlg .

Unterrickt
Meistersehule für Mechanik
Vorrichtimgs- und Werkzeugbau u.
Gewerbeschule n Pforzheim,
Emma-Säger-Straße Nr . 21 .
Bei genügender Beteiligung werden
in den nächsten Monaten folgende
Fachknrse durchgeführt: l . Vvrbe-
reitungskur, zur Meisterprüfung,
2. Mathematilknr» (Algebra und
Trigonometrie) . — Anmeldung nur
persönlich am Montag , den 8. 12 .
1943, 18 Uhr, Saal 18 .
38441)_ Die Direktion.
Nachhilfe - Unterricht
wird erteilt in Latein und Mathe -
matik. Angebote unter G 15853 .
Musik - Unterricht . Lehrkraft,
staatt. geprüft, f. Klavier und evrl.
ein Nebeninstrument, für einige
Tage in d . Woche gesucht . Ansprüche
und Näheres unter Nr. 38431 i. B.
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Aus Pforzheim

9er Mg zur Persönlichkeit
EIN Wort über die Sübrerinnen -es MN

t&U,
Wer kennt nicht das merkwürdige Gefühl, wenn

ein Fahrstuhl sich zu heben oder zu senken beginnt?
Die erste Fahrtsekunde ^bereitet uns ein körperliches
Unbehagen. Wir meinen, das Herz bleibt uns stehen
und der Magen steigt uns hoch. Sobald der Fahr¬
stuhl richtig in Fahrt ist, merken wir nichts mehr

' davon. Es währte nur eine Sekunde lang — eine
Schrecksekunde.

Der Hausfrau kocht die Milch über . Bevor sie
sie yom Feuer retten kann , holt sie ganz kurz und
jaksend Luft. In der Schrecksekunde. Sie hatte das
Gefühl, als bliebe ihr die Luft weg . Das junge

Bf i Mädchen ist allein zu Hause. Hört im leeren Haus
ein Geräusch . Sie zuckt zusammen, und es gibt bei
ihr mehrere Möglichkeiten für eine Schrecksekunde:
Entweder sie bleibt einen Augenblick erstarrt, ohne
Bewegung, oder sie greift nach einem Halt., Das ist
kein Gefühl der Aengstlichkeit , der Schwäche , sondern

'die Lösung eines kleinen Krampfes.
Es gibt auch Menschen , bei denen die Auswirkun¬

gen der Schrecksekunde sehr komisch sind . Ich kenne
eine sehr rundliche Frau , die sich bei jedem Schreck
zuerst auf den Gegenstand setzt, der sich gerade hinter
ihr befindet. Ist das nun gerade ein Stuhl oder ein
Sofa , so ist das kein Grund, die erschreckte Frau
auszulachen. Aber neulich wusch sie gerade Wäsche,
als ihr ein kleiner Schreck widerfuhr, — und sie
setzte sich hinterrücks in das Waschfaß .

In unserem Haus wohnte früher eine , Frau , die
beim Erschrecken laut aufschrie . Zuerst liefen stets
die Nachbarn zu Hilfe, wenn ihr Schrei ertönte,
aber bald hatten sie die Harmlosigkeit der Ursachen
heraus und sparten sich den unnötigen Weg. — Und
die Schrecksekunde.

Wieder „beschwingte Welsen"
Die „Beschwingten Weisen"

, die gestern nach¬
mittag im Stadttheater die Herzen der Zu¬
hörer in Schwingung brachten , \ hatten Lortzing ,
Mozart , Verdi, Rossini und neben diesen Opern¬
komponisten die Meister der Operette und des Drei¬
vierteltakts Strauß , Ziehrer, Millöcker , Künneke
und Kollo geschenkt. Dazwischen war noch ein Wal¬
zer von Arditi eingeschoben . Ludwig Mayer¬
hofers umfangreicher Baß , Ernst Königs tief¬
gehendes Organ , Eugen Raus ausdrucksvolle
Buffostimme, Walther Westhoffs Heller schwe¬
lender Tenor, Markus Rohes klangvoller Bari¬
ton, Rudolf Westphals geschmeidiger Operetten¬
tenor, Anneliese Raths liehlicher Sopran , Elisa¬
beth Roskothens sympathischer Alt und Jrm -

' gard Nittels Koloraturstimme ließen die Schön¬
heiten der Arien, Lieder und Walzer aufleuchten .
Schwungvoll spielte das Städtische Orchester
unter Hans Legers umsichtiger Leitung die
Ouvertüre zu Lortzings Oper „Hans Sachs" und
den Ziehrer-Walzer „Weaner Madeln , und es be¬
gleitete auch einfühlend und mitgestaltend.die ein¬
zelnen Nummern. Das Publikum ging freudig mit
und spendete nickt nur starken Beifall , sondern auch
Groschen und Markscheine in die Sammelbüchsen
des Winterhilfswerkes. W. H.

Sreuelmürchen In Feldpostbriefen
Im Kriege ist die Feldpost oftmals auf lange

Zeit das einzige Band, das den Frontsoldaten mit
seinen Angehörigen in der Heimat verbindet . Der
Soldat will über das Ergehen und das Schicksal

! seiner Lieben unterrichtet sein und alles wissen , was
sich in seiner Familie und in seinem Lebenskreis
ereignet hat. Der Soldat ist auch nicht zimperlich ,
und er will nicht , daß ihm wirklich begründete Sor¬
gen und tatsächlich erlittene Schicksalsschläge im
Feldpostbriefvorenthalten werden . Er hat aber auch
einen Anspruch darauf, daß ihm , der täglich sein
Leben einsetzt und Schweres und Uebermenschliches
leisten mutz, kleinliche Dinge ferngehalten werden .
Geradezu unverantwortlich ist es jedoch , wenn
Greuelmärchen und unkontrollierte Ge¬
rüchte ins Feld geschrieben werden oder
wenn über Ereignisse in der Heimat, so z. B . über
Terrorangriffe , in maßlos übertriebener
Form berichtet wird. Wer solche Briefe ins Feld

M schreibt , vergeht sich in unverantwortlicher Weise
an dem geschlossenen Kampf - und Abwehrwillen des
deutschen Volkes.

Znvenlarverzelchnls „Rein Eigentum"
„Mein Eigentum -Inventarverzeichnis für den Notfall "

iß der Titel des im Zusammenwirken der maßgebenden
Stellen , u . a. Reichspropagandaleitung der NSDAP , und
Reichsinnenministerium , jetzt in größerer Auflage erscheinen-
den Büchleins zur Eintragung ddr beweglichen Habe. Es ist
praktisch im Format und enthält reichlich Raum für Ein¬
tragungen in übersichtlicher und zweckentsprechender Auf¬
teilung , sodaß im Schadensfalls das behördliche Entschädi¬
gungsverfahren wirksam unterstützt und beschleunigt werden
kann. Pleiterer Raum ist für Eintragungen vorgesehen , die
innerhalb der Familie von besonderem Werte find. Außer¬
dem enthält das Büchlein die wichtigsten Bestimmungen des
Kriegsfnchschädengesetzes, wertvolle Anregungen für die
Verzeichnisse und seine Aufbewahrung sowie Hinweis « auf
die im Schadensfalls einzuleitenden Schritte .

Der Vordruck „Mein Hsib und Gut " erscheint nicht mehr.
Es kann jedem Volksgenossen in seinem eigenen Interesse
nur dringend geraten werden , Inventarverzeichnisse anzu¬
legen und sicherzustellen. Das Büchlein „Mein Eigen¬
tum " ist im Papierhandel zu haben ; es erscheint in zwei
Ausgaben für Kleinstwohnungen und größere Wohnungen .

Pforzheimer Stadttheater
Heute Donnerstag -Miete D „Ich brauche di ch".

Morgen Freitag -Miete F „M äd el aus Wien ". Am
Samstag 15 Uhr zum erstenmal das Kindermärchen „D o rn -
röschen " ; 19 Uhr „Ich brauche dich " für Samstag -
Miete H.

Rundfunk am Donnerstag:
Reichsprogramm . 8—8.15 : Zum Hören und Be -

halten . — 10—11 : Komponisten im Waffenrock. — 11 bis
11.40 : Orchester- und Solistenmusik . — 12.35—12.45 : Bericht
zur Lage . — 14.15—15 : Bunte Klänge aus Hamburg . —
15—16 : Heitere Weisen . — 16—17 : Beschwingtes Konzert
der Wiener Sinfoniker . — 17.15—18.30 : Melodien aus
Wien . — 18130—19 : Zeitspiegel . — 19.15—19.30 : Front -

' berichte. — 20.15—21 : Werke von Mozart und Karl Hoel-
ler . — 21—22 : Opernsendung : 1 . Akt von Richard Wagners
„ Lohengrin ".

Deutschlandsender . 17.15—18.30 : Konzertmusik* aus alten Tagen . — 20 .15—21 : Liebe, gute Bekannte . — 21
bis 22 : „Musik für dich ".

Trifft man die Maiden auf der ersten Stufe
ihrer Führerinnenlaufbahn, z. B. als Kamerad -
schaftsälteste im Lager oder in einer Bezirksschule ,
so haben sie noch den unerprobten Mut und Taten¬
drang, die lockere Freudigkeit des Menschen , den
noch keine Verantwortung schwerwiegender Art er¬
griffen hat. Sie glauben noch, das Leben sei allein
mit fröhlichem Herzen und tatkräftigen Händen zu
meistern . Sieht man sie später wieder, in einer

8le vollen Führerin werden.
Arbeitsmaiden auf einer Führerinnenschüle des
Reichsarbeitsdienstes der weiblichen Jugend.

(Archivbild.)

Lagerschule oder als Lagerführerin, so sind es bei
aller Jugendfrische und Lebensbejahung doch die¬
selben Menschen nicht mehr . Es ist etn gewisser
Ernst in ihren Zügen, eine seltsam stille und .feste
Sicherheit und der erste schöne, verklärende Schein
von Lebensreife. Es berührt überraschend , diese
jungen Mädchen zu sehen , denen man getrost eine
solche Aufgabe anvertrauen kann , vierzig junge
Menschen aus den verschiedensten Kreisen des Landes
und der Volksschichten zur Arbeit anzuleiten, . sie
seelisch und politisch zu formest stnd für ihr geistiges
und leibliches Wohlergehen verantwortlich zu sein .
Der reife Mensch , der viele Jahre seines Lebens ge¬
braucht hat, um zu Urteilen und sicherer Welt¬
anschauung zu kommen , fragt sich verwundert:
Worin ruhen sie so fest?

Auf diese Frage möchte ich mit der Schilderung
eines persönlichen Erlebnisses antworten : Im Böh¬
mischen drunten, an einer Stelle , da Deutsche und
Tschechen dicht beieinander wohnen und leben , lernte
ich ein Mädchen kennen , eine der besten RAD -Füh-
rerinnen, die mir je begegnet sind . In allen Dingen
ihres täglichen Dienstes sicher und fest, umsichtig
und schnell, mit einem Blick in den wachen Augen,
der unbedistgt den Fragen des Daseins auf den
Grund zu kommen trachtete , beherzt in jeder Stel¬
lungnahme zu konkreten Tagesereignissen wie zu
abstrakten Drngen und dabei doch voll Bescheidenheit
und Achtung den unlöslichen Rätseln des Lebens
gegenüber , aller Schönheit und Größe menschlichen
Strebens von Herzen aufgeschlossen . In einer stillen
Mittagsstunde, da ich mit ihr an einem rauschenden
Tannenwaldhang saß und in die böhmische Nie¬
derung schaute, fragte ich sie , woher ihr die glückliche
Fähigkeit zu dieser Leistung komme ; da sagte sie :
Weil es von mir gefordert wurde . — Ich meinte
darauf, da könne man bei vielen Menschen lange
fordern und komme doch zu nichts , dies allein könne
es nicht gewesen fein. Uno da sie mir dann bekannte ,
wie es zugegangen war , wurde sie rot vor Glück, da
sie- rückschauend sah, wie das tapfere Wagnis ihres
Herzens und ihrer Person zu einem guten Ende
gekommen war.

Sie sei ganz ohne Führerinnenehrgeiz gewesen ,
erzählte sie , ganz untüchtig darin, andere zu beein -

flusien und zu leiten. Sie habe sich als Kind sehr
gescheut, istit anderen Menschen in , Berührung zu
kommen. Sie sei auch keine besonders gute Schü¬
lerin gewesen . Sie habe nicht reden und nicht zeigen
können , was sie begriffen hatte. Fm Arbeitsmaiden-
jahr sei es ihr dann zum erstenmal gesckehen, daß
sie entdeckt habe , daß sie einiges bester konnte als
andere . Da sei eine solche Freude am Können und
Mitmachen über sie gekommen , daß sie ein ganz
anderer Mensch geworden sei .

„Zuerst war alles nur Glück, nur Freude, wie
ich so von Stufe zu Stufe voran kam und immer
freier und tüchtiger wurde . Bis ich dann eines
Tages ein Lager bekam. Man gab es mir zum Teil
halb fertig und überließ mich meinen Entschlüssen
und meinem Tun . Zuerst erschrak ich gewaltig.
Aber ick wollte doch nicht unterliegen. Ich erfuhr
dann all die Bitterkeiten, die man wohl erfahren
muß, wenn man andere Menschen leiten will . Ich
wollte so gern beliebt sein , aber ich mußte erkennen ,
daß das nicht immer möglich ist und daß man
darauf verzichten können muß, wenn die Sache es
fordert. Ich lernte all diese geheimnisvollen Dinge
über Menschenführung: daß man Vertrauen nicht
gewinnt durch Vertraulichkeit, daß man nach Wir¬
kung streben muß und nicht nach Geltung , daß man
sich immerzu in ungeheurer Selbstzucht halten muß,
wenn man anordnen und lenken will , daß man in
jeder Lage beherzt und beherrscht sein muß, will man
Tapferkeit und Disziplin von anderen verfangen.
Niemand hat mir das gesagt, es ging mir aus in
unzähligen schmerzlichen Einsamkeiten. Manchmal
war ich auck klein und verzagt innerlich und mußte
es vor den Maiden verbergen . Aber nun fürchte ich

Oie gute Betreuung der Arbeitsmaiden
liegt in den Händen der RAD -Führerin . Eine
saubere Verwaltungsarbeit hilft ihr , diese
schöne, verantwortungsvolle Aufgabe zu er¬
füllen. - (Aufn. RADwJ .)

mich vor nichts mehr und bin heute wieder so glück¬
lich, wie wo ich am Anfang war — nein, viel glück¬
licher."

Eine harte Schule ist gewiß dazu angetan, Men¬
schen zu formen. Und geformte, gebildete Menschenim klastischen Sinne — Stoff aus der Hand des
Schöpfers, den das Schicksal gehauen , gestochen und
gemeißelt hat —, dies ist den jungen Mädchen in
ihrem Führerinnenberuf Ideal und glückliches Ziel,
nicht immer erreicht , aber immer erstrebt, mit
großen Entbehrungen erworben und als kostbarer
Gewinn angesehen. Denn — um mit Goethe zu
schließen — „höchstes Glück der Erdenkinder ist doch
die Persönlichkeit".

Hilde Fürstenberg.

Privater Tausch wir- geför-ert
Die Erfahrungen sollen im ganzen Reich nntzbar gemacht werden

Nachdem es mit der zunehmendenWarenverknap¬
pung immer schwerer geworden ist , lebenswichtige
Bedarfsgegenständezu beschaffen , trat an die Stelle
der Güterbeschaffung durch Kauf in weitem Um¬
fange das Tauschgeschäft . Dabei stellte sich bald
heraus, daß eine hestimmte Art von Tauschgeschäf¬
ten vom Standpunkt der kriegsverpflichteten Wirt¬
schaftsmoral nicht zulässig sein kann und darf. Es
handelt sich dabei um die im geschäftlichen Verkehr
hervorgetreteneUnsitte, gegen Hingabe einer Tausch¬
ware etwas zu liefern oder Leistungen, z. B . solche
handwerklicher Art, auszusühren. Der Staat hat
heizeiten dre Notwendigkeit erkannt , gegen diese
Art von Schiebertum energisch vorzugehen .

Tauschhandel , der mit der Ausübung eines Be¬
rufs — z. B. als Warenverteiler — verquickt ist,

wird mit schwerer Strafe bedroht .
Etwas ganz anderes ist es, wenn im totalen Krieg
knapp gewordene Gegenstände aus privaten Be¬
ständen gegeneinander getauscht werden , weil sie
auf der einen Seite entbehrlich sind , aus der anderen
aber dringend gebraucht werden . Hier liegt nichtsanderes als eine Art Selbsthilfe der Verbraucher
unter sich vor , deren Förderung im Interesse des
Volksganzen nur erwünscht sein kann.

In diesem Zusammenhang ist es von Jntereste, zu
hören , daß die Reichswirtschaftskammersich bemüht .

wausfrau und

Heute von 17 .30 Uhr
bis morgen früh 780 Uhr

Weihuachtsbacken ohne Hefe und Backpulver
Welche Hausfrau möchte es sich nehmen lassen , zum Fest

die großen und kleinen Kinder mit Printen oder Lebkuchen
zu überraschen. Diese Gebäcke sind in ihrer Herstellung spar¬
sam und die erforderlichen Zutaten in der Regel vorhanden .
Da wären z. B . die L e b k u ch e n. Kunsthonig ist im Haus -
halt mit Kindern vorhanden . 350 Gramm rechnet man auf
450 Gr. Mehl . Der Kunsthonig wird mit . einem Achtelliter
Wasser erhitzt und mit dem Mehl vermischt . Am andern
Tag wird ein Teelöffel Pottasche , aufgelöst in Wasser, gimt -
ersatz , Rumaroma und einer Messerspitze Hirschhornsalz zu-
gefügt und alles gründlich verarbeitet . Der Teig wird dann
ausgerollt , in Stucke geschnitten und bei guter Mittelhitze
gebacken .

Aehnlich den Lebkuchen entstehen die Printen .
500 Gr . Kunsthonig , 180 Gr. Zucker , 125 Gr . Fett , 750 Gr.
Mehl , Pfefferkuchengewürz , 15 Gr . Pottasche , in drei Eß¬
löffeln entrahmter Frischmilch gelöst, sind die Zutaten .
Honig , Zucker und Fett läßt man zergehen. Das mit den
Gewurzen vermischte Mehl wird damit angerührt . Dann
fügt man die angerührte Pottasche dazu , verknetet gut und
läßt den Teig zehn Tage stehen. Nochmals verknetet , wird
er messerrückendick ausgerollt , in schmale Streifen geschnit¬
ten , aufs Blech gelegt und bei Mittelhitze gebacken .

Für Pflastersteine werden 200 Gr . Weizenmehl
und 100 Gr. Kartoffelmehl mit einer kleinen Messerspitze
Hirschhornsalz und einem halben Teelöffel gimtersatz ver¬
siebt und mit 60 Gr . Zucker , ebensoviel Margarine , einem
Eßlöffel Milei 6 und zwei bis drei Eßlöffel Milch rasch
durchgearbeitet . Nach Ruhen wird der Teig 3— 4 Millimeter

dick ausgerollt , in kleinere Vierecke geschnitten, auf gefettetem
Blech hell gebacken und noch warm mit einer Glasur aus
Puderzucker und Wasser bepinselt . .

Vorratsschutz aych bei kleinen Mengen
„Bei den drei oder vier Pfund Mehl , die ich im Haus¬

halt habe", mag manche Hausfrau denken, „was tut es da
schon not , Borratsschutz zu treiben ." Es müqen aber nicht
immer Zentner sein , die von Mehlschädlingen befallen wer-
den, und darüber hinaus ist es nicht das Mehl allein , das
von Schädlingen heimgesucht wird . Auch Mehlerzeugnisse
sind vor ihnen ebensowenig sicher. Schon Feuchtigkeit allein ,
die Mehl leicht dumpfig werden läßt , gibt einen geeigneten
Nährboden für Mehlmilben . Das sind kleine, mit dem
bloßen Auge kaum sichtbare Schädlinge , die etwa einen
Millimeter groß stnd . Streicht man die Mehloberfläche des
ausgebreiteten Mehles glatt , zeigen sich an der Oberfläche
kleine Häufchen. Ein feiner „Staub " scheint über das Mehl
gebreitet zu sein . Natürlich ill milbenbefallenes Mehl , das
einen unangenehmen Geruch besitzt , ungenießbar , ja
gesundheitsschädlich . Es darf nicht einmal für
Futterzwecke verwendet werden. Um ein weiteres Aus -
breiten zu verhindern , wird befallenes Mehl drei bis vier
Stunden im Backofen bei mindestens 80 Grad sterilisiert .
Um dem Befall vorzubeugen , soll das Mehl nicht in Tüten
aufbewahrt werden und der Aufbewahrungsraum muß
trocken fein .

- Die Mehlmilbe ist jedoch nicht der einzige Schädling .
Mit ihr konkurriert eifrig die Mehlmotte , deren Neigung
nicht nur dem Mehl , vielmehr auch dem Grieß , den Grau¬
pen, Haferflocken, dem Reis , der Buchweizengrütze und den
Nudeln zugewendet ist. Die Hausfrau beugt vor , indem sie
die alten Porräte immer zuerst verbraucht. Beim Befall
wird das Mehl durchgesiebt und Gespinst auch in den Tüte »
vernichtet.

in den erlaubten privaten Tausch eine bessere Ord¬
nung hineinzubringen. Es wird dabei unterstrichen ,
daß es natürlich auch den Angehörigen der gewerb¬
lichen Berufe nicht verwehrt ist, an dieser Art Tausch
teilzunehmen. Sie dürfen den Tausch nur nicht mit
einer gewerblichen Tätigkeit verquicken.

Es handelt sich bei den erwünschten Tausch¬
geschäften in der Hauptsache um die Mobili¬

sierung des ungenützten Hausrats .
Wegen der immer häufiger gewordenen Tausch¬
geschäfte hat sich jedoch das Bedürfnis heraus¬
gestellt , zur Erleichterung der Tauschgelegenheiten
und zur Ermittlung angemessener Werte Formenund Möglichkeiten für die Abwicklung zu erschließen .
?

m großen ganzen haben sich dabei zwei Systeme
erausgebildet, die entweder unter Einschaltung der

Gemeinden — allein oder in Verbindungmit Partei¬
stellen — oder auch unter Einschaltung des Handels
arbeiten. Die Gemeinden stellen Räume und Per¬
sonal, der Handel Einrichtungen und Hilfskräfte
zur Verfügung. Um einen Ueberblick zu gewinnen,
hat die Reichswirtschaftskammereine Umfrage bei
einem Teil der Gauwirtschaftskammern und Wirt¬
schaftskammern veranstaltet, deren Ergebnis fürdas ganze Reich und namentlich für die Kammer¬
bezirke ausgewertet werden soll , in denen Tausch¬
einrichtungen bisher nicht geschaffen worden sind.

Unersetzliche Kulturwerte wurden durch die
britischen Terrorangriffe auf Berlin vernichtet
Blick in einen der verwüsteten Ausstellungs¬

säle des Berliner Zeughauses.
Scherl -Bilderdienst (GD)
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SarageuyühueruniBalkvnhasen
Als Müllers ihren geräumigen Hasenstall auf-

bauten, war das ganze Haus entzückt über den Zu¬
wachs der fünf molligen Häslein . Inzwischen sind
es 47 geworden , und es herrscht eine drangvolle
Enge im Stall . Außerdem sind Müllers sehr in
Verlegenheit, hatte man doch damit gerechnet, daß
Meiers und Schulzes ihre Küchenabfälle in Müllers
Häsenstall abführen würden.

Aber das Beispiel hat Schule gemacht. Auf den
Küchenbalkonen hüben und drüben fristen heute
gleichfalls einige muntere Langlöffler ihr Dasein.
In der Garage, die früher Vögeles kleinen DKW
beherbergte , sind heute zwölf schneeweiße Hühner
und zwei stolze Hähne eingezogen̂ d. h. ich weiß
eigentlich noch nicht ganz genau, ob es auch wirkliche
Hühner sind , denn sie heben sich mühelos wie Wild¬
gänse vom Boden auf und fliegen auf das Ga¬
ragendach .

Sie meinen, das sei kein rechter Platz für einen
Hühnerhof? Ja , das meinte ich auch zuerst . Aber
wenn sonst einfach kein Platz da ist ? Sie sind be¬
scheiden und genügsam allesamt, unsere Garagen¬
hühner und die Balkonkaninchen . Das muß man
jagen!

Soweit wäre alles in Ordnung, wenn nicht die
Versorgungsschwierigkeitenin Merer -Müller-Schul-
zes Tiergarten ihre Schatten bis in unser völlig
unbeteiligtes Dasein würfen. Herr Müller hat sich
Futter für seine Hühner und Hasen vom Vetter
auf dem Lande besorgen können ; und nun wäre es
doch wohl recht und billig , wenn die Küchenabfälle
der übrigen Anwohner tn Meiers und Schulzes
Balkonstall wanderten, oder ?

Ich bin für gerechte Verteilung. In unserer
Stadt gibt es einige tausend Höfe und Gärten, und
in fast jedem kräht und gackert es oder schnuppern
weiche Schnäuzchen durch ein Drahtgitter . In Groß¬
deutschland gibt es vielleicht eine Million und mehr
solcher Höfe wie der unsrige. Wenn sie alle ihr
Säcklein Korn oder ihre paar Zentner Kartoffeln
beanspruchen würden? ! Man braucht kein Rechen¬
künstler zu sein , um sich die Mengen auszurechnen,
die dadurch der unmittelbaren menschlichen Ernäh¬
rung entzogen werden .

Die Moral von der Geschichte: Drei Hühner
fresien mehr Brotgetreide, als ein Mensch auf dem
Wege über das Brot verbraucht . Wer Äleintiere,
gleichgültig, ob Kaninchen oder Geflügel, hält und
sie nicht aus eigener Futtergrundlage, o. h. aus den
Erzeugnissen des eigenen Gartens und wirklicher
Abfälle, füttern kann ; wer Brotgetreide, Kartoffeln,
Gemüse, das für die menschliche Ernährung bestimmt
ist, verfüttert, — der schädigt die Gesamtversorgung
der Heimat und der Front . Darum nochmals der
Appell : Kleintierhaltung ja — aber nur auf eigener
Futtergrundlage !

Logisch
Kind : „Mama , ist es wahr, daß die Menscheit

aus Staub gemacht sind ? "
Mutter : „Ja , mein Kind .

"
Kind : „Dann sind die Neger aus Kohlenstaub

gemacht , nicht wahr? "

Jubiläen . Geburtstage . Todesfälle
Das seltene Fest der diamantenen Hochzeit

feierten Eh. GI a u n e r und seine Ehefrau in -&4.t en -
hausen . Der Jubilar , ist 85 Jahre , seine Ehefgru 84
Jahre alt . Beide sind noch äußerst rüstig und bei jeder Ar¬
beit anzutreffen , was ihnen die allgemeine Bewunderung
der Dorfbewohner sichert . Der Jubilar war früher Gold¬
arbeiter . Die Feier vereinte Kinder , Enkel und Urenkel im
Familienkreis . Mehrere Nachkommen stehen im Freiheits -
kampf unseres Volles an den Fronten . Der Gesangverein
brachte dem Jubelpaar eine besondere Ehrung durch zwei
schöne Lieder dar. Unseren alten Anzeigerlesern wünschen
wir alles Gute !

Zn Mühlacker feierte Schaffner a. D. Joh . Weih¬
müller seinen 80. Geburtstag .

In Nagold feierte der älteste Einwohner G . Eckert «,
ehem. Hoteldiener , seinen 92. Geburtstag .

& Am schwarzen Brett
Ortsgruppe Wallberg : Dienstappell Freitag 20.15

im Nebenzimmer „z . Eintracht ", Westliche 272.
Uhr

Hitler -Jugend .
Der K .-Führer des Bannes : 19 Uhr Führerbesprechung

Gef.- u. Fähnl .-Führer . Stelle Jugendfilm : Kartenausgabe
heute 18—20 Uhr für HI , D3 , MB u. IM (Sonntag , 12. 12.,
„ Sein Sohn ") . Gef. 7 «. E.-Sef . : 19.30 Uhr Büro Basteln .
Gef. 13 : 19.30 Uhr Schar 1 Bann (Basteln ) . Gef. 15 :
19 .30 Uhr Werkraum. Motorgef . 2 : 20 Uhr Scharen 1 u. 2
RSKK -Heim Pflicht ! (Basteln ) .

Jungvolk . Jgstamm I : Samstag 15 Uhr Kunstraum
Fähnl .- , Hauptjungzug -, Jungzug - u. Jungensch .-Führer .

BDM . Gr . 7 : 19.3Ö Uhr Schar 3 Nonnenmühlg . 8 ( fer¬
tige Spielsachen ) . BDM -Werk. AG Kochen Gr. 11 : 19 Uhr
Gasberatung ' Nonnenmühlg . — Gruppen - u. Arbeitsgemein ,
schaftsführerinnen 19 Uhr Meisterschule (Bilder mitbringen !) .
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